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  Handlung


  



  2416: Gemeinsam mit einigen USO-Spezialisten erweist Atlan dem Verwalter von Amb’Charana, Torsen Dag, die letzte Ehre. Die archaische Szenerie der Begräbniszeremonie führt bei dem Arkoniden zu einem Erinnerungsschub, der ihn in seine Vergangenheit auf der Erde zurückführt. Er übersteht die Zeremonie, doch in seinem Apartment angelangt, gleitet er im Geist zurück zur Erde, in eine Zeit, in der die Griechen vor Troja kämpften:


  



  Dieses Mal hatte Rico Atlan geweckt. Bereits neun Jahre zuvor war ein Verband von Raumschiffen aufgetaucht, aber zu schnell wieder verschwunden, um zu reagieren. Nun jedoch hat der Chefroboter entdeckt, dass anscheinend eines der Schiffe damals auf Kreta zurückblieb. Es war bis vor kurzem gut verborgen, doch zwei Beben haben es wohl teilweise freigelegt, so dass Ricos Detektoren anschlugen. Er konnte den Ort jedoch nicht genauer lokalisieren. Zum ersten Mal seit Jahrtausenden gibt es für den Arkoniden wieder Hoffnung auf eine Rückkehr in seine Heimat.


  


  1.


  Nur ein halbes Standardjahr beträgt die Umlaufzeit des Planeten VI Amboina um seine Sonne NARAL. Die achtzehn Stunden einer Umdrehung Amboinas mußten nach dem Tod von Torsen Dag viermal vergehen. Dann erst konnte der Mächtige Mann in seinem königlichen Tholos-Grab bestattet werden. Der Mörder Dags, einer der letzten Schamanen Amboinas, lag gefesselt und schwer bewacht im Kielraum des kleinen Schiffes. -Amboina war ein vergessener Planet.


  Sie kamen jetzt in den richtigen Urwald. Muster aus Licht und Schatten waren auf dem schmalen Tierpfad, der in Schlangenlinien vom Rand des Raumhafens bis in die Siedlung führte. Der Wald war von einem dauernden Schwirren erfüllt, von Düften und exotischen Geräuschen. Wie zerschlissene Vorhänge streiften die Blätter die Schultern der vier Personen. Winzige, blausilbern schimmernde Äffchen huschten kreischend durch das Blattwerk, und die Äste, von denen sie sprangen, schnellten hinauf wie die Schenkel kleiner Bögen. Summende Vögel mit langen, herunterhängenden Schwänzen taumelten von Blüte zu Blüte. Und überall tanzten die Insektenschwärme.


  „Wie Nebelfetzen”, knurrte Veonard Barca.


  Niemand antwortete. Alle hingen sie ihren Gedanken nach. Was jetzt kommen würde, nahm ihre gesamte Aufmerksamkeit in Anspruch. Das Begräbnis Dags zählte zu den unerwarteten anthropologischen Einsichten, die hin und wieder über die Männer und Frauen der United Stars Organisation kamen.


  In den letzten Sonnenstrahlen, die wie Lichtbalken durch die Blatter brachen und den Pfad zu sperren schienen, sah man die Schwärme. Fliegen, Mücken, fliegende Ameisen, Motten und Käfer mit silbernen Flügeln. Schmetterlinge, die wie Bronzeflocken wirkten. Und die


  runden Wolken, die aus Tausenden von Eintagsfliegen bestanden, die hier tanzend starben Hände, Arme und Gesichter der vier Menschen waren dick eingecremt. Eine Vierzigmillimeter-Zone, die durchdringenden Geruch verströmte, hielt die Insekten zurück


  „Wie weit noch, Droysa” fragte der Mann mit dem langen, weißblonden Haar


  Die Eingeborene drehte sich halb um und erwiderte


  „Noch fünfhundert Meter “


  Fünf Minuten später versank die Sonne endgültig hinter dem Horizont.Sie war, eine riesige Scheibe, dunkelrot und drohend, neben einer schwarzen Wolkenbank untergegangen Schlagartig verstummten alle Laute des Urwaldes, nur noch die Schritte der vier Menschen waren zu hören Knackende Äste, das Schmatzen des Lehms und das Rascheln des trockenen Laubes.Ein großes Tier floh erschreckt und sprang dicht vor ihnen über den Pfad.Er-ste Lichter tauchten auf.Dann herrschte ein durchdringendes, lähmendes Schweigen.


  Veonard Barca war Anthropologe und Fachmann für Mischkulturen.Droysa Gordion ging an der Spitze des kleinen Zuges, sie war hier geboren, fünfundzwanzig Jahre alt und Agentin der United Stars Organisation. Hinter Droysa bewegte sich gelassen Phaedra Carruthers entlang des Pfades.Sie war mitgenommen worden, um die Abrechnungen dieser Siedlung zu kontrollieren und Rationalisierungsmaßnahmen einzuführen.Der zweite Mann, großer als sie alle und mit den typischen, leicht geröteten Augen der echten Arkoniden, war Lordadmiral Atlan.Alle vier trugen die leichte, praktische Expeditionskleidung und halbhohe Stiefel unter den enggeschnittenen Hosen.In den großen Taschen aus Kunstleder, die fest mit dem Gürtel verbunden waren, steckten verhältnismäßig schwere Waffen.In den letzten fünf Tagen hatten sie - mit Hilfe einiger USO-Männer - den Aufstand der Schamanen niedergeschlagen und die Ordnung in Amb’Charana wiederhergestellt.


  „Die Gongs”, sagte Droysa unsicher, „warum schlagen sie die Gongs nicht?”


  Atlan zuckte die Schultern.


  Und genau in der Sekunde, als die vier Menschen den Urwald verließen und den riesigen Kreisring aus Wiesen und Plantagen betraten, der Amb’Charana umgab, begann der rituelle Lärm.


  Vierzehn Gongs hallten in einer erschreckenden Vieltö-nigkeit.Phaedra griff kurz nach Atlans Arm.Die Siedlung, die aus rund dreitausend Häusern und Hütten bestand, war deutlichstes Zeichen der Mischkultur, die aus den Zeugen der Vergangenheit bestand und aus den modernen Bauten der terramschen Kolonisation.Der innerste Kreis des Zentralen Platzes sah noch so aus, wie ihn die Agenten der Cimarosa-Foundation angetroffen hat-ten.Die Schallwellen der riesigen Bronzegongs brachen sich an den spitzen Giebeln der Häuser und schienen den riesigen Totempfahl in Schwingungen zu versetzen.Ein infernalischer Lärm erscholl.


  Veonard Barca meinte halblaut:


  „Faszinierend! Vor fast eineinviertel Jahrtausenden vermischten sich hier Arkonidenabkömmlinge mit den ersten terramschen Siedlern.Die Kultur kippte ins Archaische um, wurde durch Cimarosas Agenten langsam und organisch nach oben geführt - und das ist das Ergeb-nis.Sie verwenden Bronzegongs und Raumschiffe.”


  Droysa Gordion fühlte sich angesprochen und antwor-tetekühl:


  „Was ist daran so sehr bemerkenswert, Veonard?”


  Veonard sah in ihre großen, dunklen Augen, lächelte knapp und erwiderte im gleichen Tonfall:


  „Bemerkenswert ist, daß wir jetzt Zeugen einer Zeremonie werden, die sich etwa im Jahr elfhundert vor Christi Geburt auch auf Terra abgespielt hat.Ich brenne darauf, alles sehr genau zu sehen.Paßt es nicht gut in Ihre Memoiren, Lordadmiral?”


  Vorsicht! warnte das Extrahirn den Arkoniden.Laß dich nicht die Schwelle überschreiten, die dich zwingt, die Erinnerungenpreiszugeben.


  Atlan sagte resignierend:


  „Fast alles, was es an bemerkenswerten Ereignissen auf Terra gab, paßt in meine Erinnerungen.”


  Sie gingen weiter.


  „Dort vorn”, bemerkte Droysa und deutete nach links, „die Spitze des Zuges formiert sich bereits.”


  In der Mitte der Siedlung befand sich der erwähnte Sandkreis, von dreißig Hütten umstanden.Im Zentrum des Platzes ragte ein Gerüst aus weißen, rindenlosen Pal-


  menstämmen in den Nachthimmel.Das Holz war mit modernsten, durchsichtigen Plastiklacken imprägniert.Die Linien, Fratzen, Augen und Munder, Intarsienarbeit aus Platindraht und Kuafarbe, bildeten schwarze und funkelnde Muster.Die Flammen von Fackeln und die der fünf Feuer verliehen dem Pfahl ein geheimnisvolles Le-ben.Viele Bewohner der Siedlung hatten die historischen Gewänder angelegt und trugen antike Waffen und Kopf-putze.Die Fische, Reiher, Pflanzenbündel oder Tiere, die in Holz geschnitzt waren und in den Giebeln der Häuser kauerten, starrten mit toten Augen auf die Prozession. Unablässig schlugen die wuchtigen Palmbohlen gegen die Flächen der Riesentrommeln.Die Töne versetzten die Nacht in eine merkwürdige Raserei - alle Menschen schienen von der Wildheit der Laute angesteckt worden zu sein.Atlan, Droysa, Phaedra und Veonard gingen die Straße entlang, die aus weißgeriffeltem Kunststoff bestand und den Namen „Straße des Machtigen Mannes” trug.


  Droysa fragte leise, als sie neben Atlan ging:


  „Du schreibst an deinen Erinnerungen?”


  Atlan sah sie eine Weile schweigend an, in ihrem Gesicht sah er den Schein vieler Fackeln.Ein vergessenes Bild schob sich langsam in sein Bewußtsein.


  „Ja”, sagte er „Ich habe eingesehen, daß ich den Historikern helfen kann, wenn ich meine Erlebnisse aufschreibe.”


  „Erinnert dich das an etwas, das du schon erlebt hast?”


  Tholos-Graber Megara des Priamos die Flammen das Bild wurde deutlicher.


  „Ja Troja”, sagte Atlan kurz.


  „Du willst nicht darüber sprechen?’


  „Ungern”, sagte Atlan „Ich mochte vermeiden, daß ich hier inmitten der Prozession in eine Art Trance falle und zu reden beginne wie ein Wasserfall.”


  Droysa sagte bekümmert:


  „Ich verstehe.Kein Wort mehr darüber.”


  Laß dich nicht zu tief von der Zeremonie beeindrucken! warnte der Extrasinn.


  Sie blieben stehen.


  Der Kreisring zwischen dem Gonggerüst und dem Totempfahl stand voller Menschen.Es waren kaum weniger als dreitausend Torsen Dag, der verstorbene „Herrscher”


  von Amb’Charana, war nichts anderes als der Verwalter, der dafür sorgte, daß Einfuhren und Ausfuhren sich die Waage hielten und die Siedlung immer reicher wurde, jetzt lag er ausgestreckt auf einer Bahre aus Palmholz. Neben dieser Bahre standen drei andere. Atlan sah darauf die Frau des Mächtigen Mannes, seinen Diener und seine Konkubine. Die Leute der USO waren weder schnell genug gewesen, noch hatten sie diesen barbarischen Brauch unterdrücken können; Frau, Konkubine und Diener hatten sich vergiftet, noch ehe die USO-Leute an Ort und Stelle waren.


  Zwei geschwungene zeremonielle Hörner wurden geblasen. Es klang wie der Schrei eines Sauriers. Dann setzte sich der Zug langsam in Bewegung.


  Die Menschenmassen teilten sich.


  Entlang der Straße, die spiralig aus dem Zentrum hinausführte zu den Hügeln hinter dem Waldstreifen, standen die Krieger. Sie trugen weiße Lederschurzen, und ihre Köpfe steckten hinter einem weißen Kopfputz aus


  Gekalktem Reisstroh. Über die Oberkörper zogen sich chlangenlinien aus weißer und schwarzer Farbe. Die Männer, in deren Händen die vier wuchtigen Bambusröhren waren, bliesen in die Mundorgeln. Ein langgezogener, trauriger Ton mischte sich unter das Hämmern der Gongs.


  „Die Straße der Gräber”, sagte Droysa zu Atlan. Der Ar-konide nickte schweigend.


  Sie wanderten eine halbe Stunde lang.


  Das Stöhnen der Menschen, die Gongs, die Mundorgeln, das Klirren der zeremoniellen Waffen, die Schreie aufgestörter Tiere und das Flüstern der Unterhaltungen - eine nie gehörte Mischung aus Klangen und Geräuschen.


  Nie gehört?


  Atlan hatte genau diese Zeremonie schon einmal gesehen - es war unermeßlich lange her. Aber sein fotografisch exaktes Gedächtnis konnte sie jederzeit wieder reproduzieren, wenn es gezwungen wurde, sich einzuschalten.


  Endlich kam die Leichenprozession - nur etwa vierzig von vielen Tausenden - den dromos entlang, den Gang, der in die offene Grabkuppel führte. Er war gemauert, und die terranischen Mischmaschinen für den Beton mußten vorher in der zeremoniellen Farbe gestrichen


  werden. Die Kammer war halb voll Scheiterholz. Feuer loderten in Terkonschalen rings um die unvollendete Steinkuppel. Der korkenförmige Schlußstein lag neben den Werkzeugen, er war mit einer dünnen Schicht Platin überzogen.


  Atlan flüsterte:


  „Wie vorTroja!”


  Droysa schob ihre Hand unter seinen Arm.


   „Wie?”


  Er schüttelte unwillig den Kopf.


  Die Bahre mit dem Leichnam des Mächtigen Mannes wurde auf den Scheiterhaufen gesenkt. Daneben, aber etwas tiefer, setzten die Träger die Bahren mit der Frau, der Konkubine und dem Diener ab. Die Schilde und Speere, die goldenen Trinkgefäße, die Urkunde von Terra, die wichtigsten Gebrauchsgegenstände, darunter ein tragbares Visiphon, ein Kassettenrecorder, mehrere Lesewürfel und ein Schreibgerät, wurden sorgsam neben die Bahren gelegt. Die gesicherte schwere Waffe des Mächtigen Mannes schob man zwischen seine Finger. Blumen aus Kunststoff, eine Anzahl Fertiggerichte in silberglänzenden Folien, ein Dutzend verschiedener Flaschen - das alles wurde von den Verwandten und Freunden Torsens auf den Holzstoßgelegt.


  Dann fauchte ein kleiner, tragbarer Flammenwerfer auf und setzte den Holzstoß in Brand.


  Senkrecht schlugen die Flammen hoch, rissen verkohlte Blätter mit sich, Funken schwirrten umher und sengten die Kleider der Umstehenden an. Die Mundorgeln und die fernen Gongs vollführten einen Lärm, den man bis hinüber zum Hotel hören mußte, die Flammen hier vom Hügel sah man ohne jeden Zweifel deutlich.


  „Jetzt!” flüsterte Droysa. Auch sie konnte sich der Faszination dieser Zeremonie nicht entziehen.


  Der Bruder des Toten hob eine große, mit Mäandern verzierte Amphore voller Wein in die Arme, stemmte das schwere Gefäß hoch und schleuderte es ins Feuer. Gleichzeitig liefen die Betonmischmaschinen an. Der Weinkrug zerbrach, und der Alkohol des roten, dicken Weines brannte mit blauen Flammen. Der Mann bückte sich, nahm die untere Hälfte des zerbrochenen Kruges und warf ihn dem Toten nach. Die ersten Balken brachen zusammen, und wie ein Schwärm Insekten stieg eine unge-


  heure Wolke aus Rauch, gemischt mit Funken, in die Nacht. Es stank nach Horn, nach Wein und nach dem schmorenden Teilen der elektrischen Apparate. Mit einem dumpfen Geräusch detonierte das Magazin der Waffe und ließ den Holzstoß abermals zusammensacken.


  Der Scheiterhaufen brannte allmählich nieder. Er war in der Nähe des dromos errichtet worden, so daß er guten Zug hatte. Halbverkohlte Holzstückchen, verbrannte Beschläge, geschmolzenes und zusammengebackenes Plastikmaterial, die Gebeine und die Kleidungsreste, die Waffen - alles stürzte zusammen und bildete auf dem Boden der Grabkammer einen Haufen.


  Eine Pause entstand. Niemand sprach.


  Dann bewegte sich vom Waldrand her eine Kette glänzender, halbhoher Gestalten. Sie sahen aus, als wären sie aus Stahl. Atlan runzelte die Stirn. Es waren Arbeitsroboter, etwa dreihundert. Sie kamen m einer langen Reihe näher, und jeder von ihnen trug einen Korb mit frischer Erde auf den Schultern.


  „Das ist nicht zu glauben!” murmelte V eonard.


  Atlan sah jetzt das Bild aus der Vergangenheit deutlich vor sich. Im Hintergrund das nächtliche Troja, vor sich die Angehörigen des toten Helden Andromache und Pna-mos. Die weinenden Frauen, die Flammen, die Trojaner, die stumm die Erde auf den Schultern herbeitrugen.


  Hör auf schrie sein Extrasinn. Du wirst die Erinnerung nicht los! Lasse das Bild nicht noch deutlicher werden.


  Er sah regungslos zu, wie die vier Toten mit Erde bedecktwurden.


  Innerhalb kurzer Zeit, in der man nur die Geräusche hörte, mit denen die Erde in die Glut fiel, füllte sich das Tholosgrab. Die Mischmaschinen wurden abgestellt, und die Zeremonie des Vermauerns wurde begonnen. Alles geschah ohne viel Geräusche. Zunächst kamen große Steinplatten auf das Erdreich, dann begann man, ohne die Hilfe der Robots, ringförmig die Steine zu mauern. Die Öffnung der Halbkugel wurde kleiner und kleiner, und mehr und mehr verschwanden die steinernen Rampen, auf denen man bis zum Rand herangegangen war. Die Steine wurden verwendet, um den Grabhügel zu schließen. Endlich, nach mehr als einer Stunde, setzte man den Schlußstein. Auf seinen Seitenflächen ruhte nun das gesamte Gemäuer.


  „Aiiiii-verschließt das Grab!” schriejemand.


  Zwei halbnackte Krieger drangen in den raucherfüllten dromos ein. Sie schoben auf einer Antigravplattform einen Steinblock vor sich her, der genau in die ausgesparte Öffnung zwischen Gang und Grabkammer paßte. Sie setzten ihn genau ab, schlugen ihn fest, und schließlich schweißten sie mit den schweren, platinverzierten Zere-momenstrahlern den Stein fest. Der Machtige Mann war begraben.


  „Was geschiehtj etzt, Droysa?” fragte V eonard.


  „Der Tholos wird integriert”, sagte die Eingeborene.


  „Integriert?” staunte der Anthropologe.


  „Ja. Warte und sieh zu”, erwiderte das Mädchen mit der bronzefarbenen Haut.


  Die Anwesenden beseitigten die letzten Spuren. Einige kleinere Brände wurden gelöscht, und jedermann trug ein Stück Rasen, einen kleinen Busch oder ein paar seltsam geformte Steine herbei. Binnen einer halben Stunde war der Grabhügel nichts anderes als eine bewachsene, dunkle Kuppel neben einigen anderen. Nur der offene Gang war zu sehen Regen, Sonne und die Nähe des Dschungels würden binnen weniger Tage aus dem Bauwerk ein Stück Natur werden lassen. Langsam bewegte sich der lange Zug wieder zurück m die Siedlung. In den Fenstern flammte das Licht auf, und der Zauber, der aus der Vergangenheit nach den vier Menschen gefaßt hatte, verging.


  Veonard Barca schaltete den Minikom ab.


  „Ich habe ein paar Gleiter bestellt”, sagte er „Ich fahre zurück in die Siedlung und sehe mich um. Ich kenne zwar die Spule von Anahay und Scott Rhettnys, aber die Fortführung der antiken Bräuche in dieser Mischkultur fasziniert mich. “


  „Einverstanden”, sagte Atlan „Wir starten erst in vier Tagen.”


  Phaedra Carruthers wandte sich an den Anthropologen.


  „Nimmst du mich mit? Ich muß zurück in Torsons Büro.”


  „Selbstverständlich. Und Sie, Atlan?”


  Atlan schüttelte den Kopf.


  „Ich fühle mich nicht besonders gut”, sagte er und schob seine Hand zwischen die Saume seines halboffenen Hem-


  des. Er spürte die Narben über seinem Magen. Schon wieder ein Impuls Troja.


  „Also ins Hotel?”


  „Ja.”


  Sie verabschiedeten sich.


  Minuten später wartete der automatische Gleiter noch immer. Es war einer jener Typen, die zwischen den dreiundsechzig verschiedenen möglichen Zielen rund um Amb’Charana verkehrten. Man brauchte nur die Zahlenkombination, die mit dem Ziel identisch war, auszusprechen.


  Droysa ging neben Atlan auf den Gleiter zu.


  „Die Erinnerungen?” flüsterte sie.


  „Ja”, sagte der Arkonide. „Ich kann nichts dagegen tun. In mir beginnt jetzt sozusagen ein Motor anzulaufen, der nicht mehr gestoppt werden kann. Diese Zeremonie war ein Schlüsselerlebnis, ein Anruf, und mein Erinnerungsvermögen antwortet darauf mit der Präzision einer Posi-tronik.”


  Das Mädchen fragte schnell:


  „Was hat das zu bedeuten, Atlan?”


  Er sagte:


  „Schnell in mein Hotelzimmer, in einen möglichst bequemen Sessel und vor mein Schreibgerät.”


  Sie stiegen in den Gleiter, nannten die Ziffernkombination des „Amb’Charana Spaceport Hotels”, und die flache, offene Schale schwebte los. Kurze Zeit darauf bremste der Gleiter vor dem ausschwingenden Dach des Hotels. Sämtliche neuen Bauten dieses Planeten, vom Wohnhaus bis zum Hafentower, stellten eine geglückte Synthese zwischen absoluter Moderne und traditionellem Stil dar.


  Atlan und Droysa gingen durch die Halle, nahmen den Lift und betraten das große Apartment, das Atlan für die Dauer seines Aufenthaltes gemietet hatte. Das Südfenster ging hinaus zum Raumhafen, das nördliche zeigte, hinter dem Waldstreifen, die Siedlung.


  Du kannst nicht mehr zurück! sagte der Extrasinn. Versuche, die Erzählung schnell hinter dich zu bringen.


  Der Arkonide nickte schweigend. Sein Gesicht war fahl, und auf der Stirn und der Oberlippe standen Schweißtropfen. Er sah wie durch eine Milchglasscheibe, wie Droysa aus der kleinen Küche Gläser holte und Eis hineintat. Atlan fiel in einen Sessel, schaltete das Diktierge-


  rät ein und nahm die Elektroden auf. Die Rolle, auf die das Gerät schreiben wurde, war voll; wenn er geendet hatte, lagen die Papierstapel neben dem automatischen Schreiber. Das breite Magnetband aber hielt die optischen Eindrücke seines Erinnerungssektors in farbigen Bildern fest, es genügte, wenn eine Eindringlichkeitsschwelle überschritten wurde. Es war vergleichbar mit einer Fernsehaufzeichnung.


  „Du siehst angsterregend aus”, sagte Droysa und gab ihm ein halbvolles Glas.


  Atlanmurmelte:


  „So fühle ich mich auch. “


  Das Bild, das schon dreimal schemenhaft aufgetaucht war, wurde jetzt plastisch. Er konnte Einzelheiten unterscheiden. Die Bedeutung wurde klar, und ein Strom von Begriffen und Informationen überschwemmte Atlans Bewußtsein. Es war, als habe man die Schleusen eines Stromes aufgezogen, und die Flutwelle würde alles hinwegfegen: Zurückhaltung, Selbstdisziplin, Beherrschung und Skrupel. Aus der Dämmerung der Jahrtausende tauchte die archaische Periode Griechenlands auf, sechs Jahrtausende und acht Jahrhunderte nach dem Augenblick, als sich Atlan in den Schutz seiner Tiefseekuppel geflüchtet hatte. Das fünftemal verließ er seine stählerne Gruft, um den Planeten der Barbaren zu schützen.


  Begriffe wirbelten umher.


  ARKON… Schiffe… Robot Rico… Aieta Demeter… die Mesarier… Odysseus.


  Atlan trank einen langen, tiefen Schluck, und plötzlich war er wieder bei einer der Zeremonien im Lager der Griechen.


  Seine Gedanken rasten zurück.


  Er begann zu sprechen.


  Jedes Wort wurde automatisch in eine Serie von Impulsen zerlegt, und das Schreibgerät begann mit seinem tiefen Brummen. Nebeneinander gruppierten sich Buchsta-ben,Wörter, Sätze…


  Ein Bild stieg auf, verdichtete sich, wurde deutlich.


  Die Ägäis.


  Restlos im Bann seiner Erinnerungen gefangen, sprach Lordadmiral Atlan. Das Mädchen Droysa kauerte in einem Sessel und hörte atemlos zu. Sie wußte: Das, was sie hier hören würde, hatte noch kein Mensch vor ihr hören


  können. Sekundenlang dachte sie an die Ilias des Homer, dann versank sie, zusammen mit Atlan, in der Vergangenheit.


  Atlans Erzählung glich in ihrer Genauigkeit, ihren Farben und Schilderungen, in den Gedanken und Empfindungen einem vollkommenen Film. Nein - es war mehr. Es war wie ein Traum, an den sich Droysa ihr Leben lang erinnernwürde.


  Als die Bilder verschwunden waren - sie zeigten Babylon und Hammurabi, die Stele der 280 Gesetze und meinen Freund Kishurra -, spürte ich ein kurzes Ziehen am Oberschenkel. Eine Welle von Hitze, keineswegs unangenehm, durchzog meinen gesamten Körper. Die Uhr meiner Tiefseekuppel erschien auf dem Schirm, der bisher die Bilder von meinem Gedächtnis adaptiert hatte. Der Sekundenzeiger ruckte, und hinter mir sagte eine Stimme:


  Wer war das, der mich „Gebieter” nannte? Ich versuchte schwerfällig, mich zuerinnern. Langsam verstand ich. Einmal wieder erwachte ich aus meinem Tiefschlaf. Derjenige, der mich geweckt hatte, war mein Roboter Rico.


  „Was ist geschehen?” murmelte ich undeutlich.


  Rico schien zu zögern.


  „Nun?”


  Rechts neben meinem Ruhelager fuhr jetzt vollrobo-tisch die Aktivierungsdusche aus. Die Reizstoffe wurden in meinen Körper gespritzt oder als Strahlungen angewendet. Die Haube des Schwingungsgenerators klappte zurück. Ich blieb eine Stunde lang liegen und fühlte, wie das Leben in meinen Körper zurückkehrte.


  „Gebieter - vor neun Umlaufen, die du als,Jahre’ bezeichnest, sind auf einer Insel im östlichen Binnenmeer Schiffe gelandet. Sie sind sofort wieder gestartet. Ich habe alles angemessen, die Daten findest du in den Archiven.”


  Ich krächzte alarmiert:


  „Vor neun Jahren und du weckst mich heute? Was ist der Grund?”


  „Das bedeutet eine längere Erklärung”, sagte Rico. Er


  schaltete jetzt die Massagemaschine ein. Hundert Stunden lang wirkten verschiedene Maschinen zusammen, um aus dem Körper im Kälteschlaf ein lebendes Wesen zu machen. In diesen hundert Stunden erfuhr ich alles. Während Rico und die positronischen Maschinen die Ergebnisse abgaben, informierte ich mich mit den zehn ausgeworfenen Robotsonden über die Lage, die auf der Erdoberfläche herrschte.


  Das Land Ägypten entlang des Nils blühte und schien eines der kulturellen Zentren zu sein.


  Über Babylon schien mehrmals der Sturm militärischer Auseinandersetzungen gezogen zu sein, aber das Land um Euphrat und Tigris blühte.


  Andere Kulturen in anderen planetaren Gegenden erhoben sich langsam aus der Dämmerung der Bronzezeit.


  „Berichte!”


  Rico sagte folgendes aus:


  Vor neun Jahren war ein kleiner Schiffsverband auf einer Insel im Mittelmeer gelandet. Wieviel Einheiten es gewesen waren, ging aus der Meldung nicht hervor. Die Antennen hatten es nicht geschafft, die Anzahl der Schiffe festzustellen. Die Raumschiffe waren gelandet und hatten sich genau zwanzig der täglichen eintausendvierhundertvierzig Zeiteinteilungen aufgehalten, dann waren sie wieder gestartet.


  Aber…


  Ein Schiff war offensichtlich zurückgeblieben und sofort nach der Landung mit Erdreich oder Sand bedeckt worden. Dadurch entzog es sich der Fernbeobachtung. Vor fünfzehn Tagen aber hatte ein Vulkanausbruch die Landschaft der Insel teilweise verwüstet, und das Schiff war aus den Sandmassen aufgetaucht. Rico hatte den Impuls sofort angemessen; eine Zone von dreihundertneunzig Kilometern Durchmesser war bestimmt worden.


  „Wie groß ist das Schiff?” fragte ich laut.


  Die Information konnte ich von einem Sichtschirm ablesen.


  Vierzig Meter.


  Ich verstand.


  Die nächsten Tage vergingen. Ich nahm flüssige Nahrung zu mir, ließ mich massieren und mit heißem Dampf behandeln, wurde kräftiger und lernte die vier Sprachen des östlichen Mittelmeeres. Dorthin mußte ich. Ein Schiff!


  Die Rückkehr nach ARKON lag in greifbarer Nähe. Während der folgenden Tage, in denen meine Maschinen auf Hochtouren liefen und kopierten, was ich brauchte, mußte ich mich zurückhalten, um nicht vor Spannung Ungeschicklichkeiten zu begehen. Ich studierte den Götterglauben der Joner, der Aioler, der Dorer und Arkader. Auch die phrygische Sprache, mehr ein Dialekt, lernte ich mit Hilfe der Memobänder. Seit meinem Auftauchen bei Menes hatten die Maschinen ein genaues Konzept der Spracherfassung.


  „Wie fühlst du dich, Gebieter?” fragte Rico.


  „Es geht. Nur noch drei Tage, dann kann ich an die Oberfläche. Ich sehne mich mit einer Intensität nach einem einzigen menschlichen Wort, die du als Maschine nie begreifen wirst!” sagte ich. Bereits der Klang meiner eigenen Stimme - die Stimmbänder funktionierten mit gewohnter Leichtigkeit - beunruhigte mich stärker, als ich geahnt hatte. Aber meine Situation war so singulär, so wenig typisch, daß jeder Vergleich versagte.


  Die Zusammenstellung meiner Ausrüstung lag den Maschinen vor, und sie kopierten die Gegenstände der herrschenden Kultur. Wie immer - die Kopien übertrafen die Originale bei weitem. Ich besaß einen mächtigen Bogen, der aus Glasfiber bestand und zum Verwechseln einem Bogen aus Holz und Horn gleichsah. Ich hatte zweitausend Pfeile, davon allein fünfhundert, die aus hauchdünnen Kunststoffröhren bestanden und Spitzen aus hochgeschliffenem Arkonstahl besaßen. Diese Spitzen waren vergoldet, desgleichen die Nocken am anderen Pfeilende. Weiße, goldgeränderte Befiederung sah aus dem vollen Köcher hervor. Schwerter und Dolche bestanden aus bestem Stahl, waren aber bronziert. Die Kleidung war entsprechend der hier herrschenden, und der Zellaktivator befand sich in einem unauffälligen Ledersäckchen. Tagelang studierte ich die Kultur, tagelang sah ich die Städte und die Siedlungen, versuchte, das Staatsgefüge zu erkennen und die Handelsbeziehungen. Nur eines fand ich nicht - das Schiff.


  Medikamente und Geräte, Magazine und den Spezialgürtel, Waffen und das kleine Funkgerät, und die beiden Robottiere, die ich brauchte - diesmal waren es zwei riesenhafte, schneeweiße Jagdhunde, wie sie im östlichen Mittelmeer abgerichtet wurden.


  Ich war bereit.


  „Du suchst das Schiff, Gebieter?” fragte Rico.


  Ich nickte und betrachtete mich zufrieden im Spiegel. Meine Haut war nur wenig gebräunt, aber die Maschinen hatten ihr Bestes getan.


   „Ja.”


  „Du wirst, wenn du es findest, nach ARKON zurückkehren?”


  „Ja”, sagte ich. „Auf dem schnellsten Weg. “


  „Wirst du mich mitnehmen, Gebieter?”


  „Ja”, erwiderte ich, leicht erstaunt und zerstreut. Ich dachte bereits mehr daran, was ich auf der Oberfläche erleben würde, als an die stählerne Gruft hier. Mein Gleiter war bereit. Ich schaltete die mächtigen Schirmfelder an, flutete die Schleuse und schwebte als eine riesige Luftblase langsam durch das Dunkel nach oben. Ich überflog das Mittelmeer, durch die „Säulen des Herakles” kommend, und schlug die Richtung nach Osten ein. Die Insel Kreta war mein Ziel - den Namen hatte ich durch die Robotsonde einem griechischen Fischer abgelauscht.


  … es war nacht.


  die weißen und gelben, die blauen und rötlichen sterne glitzerten, die nacht, der barbarische planet, der verstand aller dieser menschen - alles schien wirklich zu sein und im gleichen augenblick paradox, alles pendelte unausgesetzt zwischen den beiden extremen… zwischen gut und böse, zwischen lieblich und unvorstellbar grausam, zwischen hochfahrendem reichtum und bitterster armut des lebens und des geistes. es hatte für michjetzt, in dieser einsamen stunde, den anschein, als wären die offenkundigen schwächen aller dieser menschen von larsafIII ihr vorteil -mich eingeschlossen! einbildungskraft, streben, liebe… sie alle waren meilensteine auf einem weg, der die menschen immer wieder, wie auf einer verhängnisvollen schiefen ebene, mitten ins verderben führte, ich? ich würde hier die gleichen probleme finden wie schon viermal vorher, freunde und geliebte, die ich verlassen würde, weil ich, verglichen mit ihnen, ewig war… die meiste anstrengung während derzeit meiner aufenthalte hier war die beschäftigung damit gewesen, nicht wahnsinnig zu werden, alles war sinnlos, war es das wirklich? ich wußte es nicht.


  wieder einmal wußte ich nichts.


  jede meiner reaktionen würde aus dem augenblick ge-


  borenwerden. atlan, derkristallprinz, überlebte durch Improvisation.


  Als die Sonne über dem Berg Ida aufging, über der Ebene von Mesara, verscheuchte sie meine Niedergeschlagenheit.


  Ich versteckte den Gleiter.


  


  2.


  KRETA: Bald nach der Morgendämmerung erreichte ich eine menschenleere, baumlose Bucht. Eine Sichel aus feinstem, weißem Sand wurde von der trägen Brandung bespült. Ich setzte den Gleiter auf, sprang in den nassen Sand und freute mich über die Abdrücke meiner leichten Lederstiefel, Das intensive Blau des Himmels, die riesige Fläche der Ägäis, das Weiß der Felsen und das satte Grün der Pflanzen beruhigten meine Nerven. Die beiden Hunde sprangen ans Ufer, und wir sahen uns um.


  Menschenleer.


  Brauchte ich den Gleiter?


  Ich zuckte die Schultern.


  Die Hitze des kommenden Tages sammelte sich im Osten. Ein wolkenloser Himmel umgab mich, und für lange Minuten beruhigten sich meine Gedanken. Ich mußte sozusagen das kleine Schiff zu Fuß suchen oder aber mit dem Gleiter. Vielleicht sollte ich zuerst mit einem Menschen sprechen und erfahren, was ich nicht wußte? Ich hob den Arm, schnalzte mit der Zunge und sagte scharf:


  „Dort hinauf. Wenn ihr Menschen seht, kommt sofort zurück. Meldung.”


  Ein heiserer, schneller Doppellaut antwortete mir. Die beiden Hunde, deren Fell weißer war als der Schnee auf dem Olymp, rasten die fast senkrechte Felswand hoch, die mit zerzausten Krüppelkiefern, Oliven und wildem Wein bewachsen war. In den folgenden Stunden fand ich drei Dinge:


  Eine moosbewachsene Höhle hoch über dem Wasserspiegel. Es schien undenkbar, daß ein Mensch sie kannte. Ich versteckte den Gleiter dort und schwebte mit dem Antigravzurück.


  Die Zeichen, daß die Insel vor nicht allzulanger Zeit von einem Erdbeben heimgesucht worden war. Gebäude, die


  ich in der Ferne erblickte, waren eingestürzt, und ich sah nur wenige Manner. Wo waren die übrigen?


  Und drittens ein Boot.


  Handle mit dem Fischer. Du mußt hinüber nach Sparta! drängte mein Extrasinn.


  „Warum?” fragte ich mich laut.


  Dort wirst du alles erfahren. Sparta ist das Zentrum, von dem aus viele Männer mit Schiffen einen gewaltigen Kampf angefangen haben. Es kostet dich zwei Tage. Du mußt dich mit den Menschen hier verbünden.


  Ich verstand nichts, aber ich vertraute meinem koordinierenden Verstandessektor. Ich hatte vermutlich eine Menge von Informationen erhalten und sie nicht richtig ausgewertet. Nun, ich würde sehen. Wenn das Schiff neun Jahre hier gestanden hatte, würde es auch ein zehntes Jahr bleiben.


  Ich machte mich auf den Weg zu der kleinen Bucht, in der der Fischer seine Netze flickte.


  Er erschrak, als er mich kommen sah.


  Ich sprach ihn in Dorisch an.


  „Vater”, sagte ich, „ich bin ein Wanderer, der dich um einen Dienst bittet. “


  Er verstand, aber er sah mich aus Augen an, die sein Mißtrauen deutlich ausdrückten.


  „Du bist gestrandet?” knurrte er.


  Ich betrachtete sein Boot. Ein einfaches, aber gutgebautes kleines Boot mit einem Mast, einem Heckruder, das seitlich des Achterstevens bewegt wurde und voller Korbe, Kisten und Behaltern aus geflochtenen Weidenzweigenwar.


  „Ja. Willst du ein Stück Gold verdienen, Vater?”


  Sein Gesicht war von der Sonne geschwärzt. Er stank nach Salz und Fisch, und im Mund hatte er nur noch drei oder vier schwärzliche Zahnstummel. Er fragte mißtrauisch:


  „Gold? Wohin willst du, Fremder?”


  „Nach Sparta”, sagte ich „Der Wind steht gunstig. “


  „Das Gold”, sagte er leise. „In dieser Zeit, wo alle Männer Krieg führen, traue ich niemandem. “


  Ich zog ein halb daumengroßes, flaches Goldplättchen aus der Gürteltasche und zeigte es ihm auf der Handfläche.


  „Gold”, sagte er und nickte „Gold. Selten in dieser Zeit. Du willst nach Sparta, Freund?”


  Ichnickte.


  „Ich helfe dir beim Steuern und beim Segelsetzen”, sagte ich „Mein Gepäck, die beiden Tiere und ich. Jetzt gleich. Dein Name, Fischer?”


  Er warf das Netz zurück ins Boot und bewegte sich erstaunlich schnell über die Bordwand.


  „Lapithoos”, brummte er „Deiner?”


  „Atlan”, sagte ich „Sohn des Gonozalos und der Phae-dra.”


  Er nickte, und zusammen schoben wir das Boot über den Sand. Ich warf meine beiden schweren Bündel hinein. Die Hunde sprangen hinterher, und schließlich griffen wir nach den Stangen und schoben das Boot durch die Brandung aus der Bucht hinaus. Ich gab dem Lapithoos das Gold und half, das schwere Segel zu setzen. Knallend warf sich der Wind hinein, und der Kaik setzte sich schaukelnd in Bewegung. Minuten später waren wir auf der offenen See. Wie einSchemen, aber mehr als eine bloße Erscheinung, tauchte vor uns eine Insel auf. War sie wirklich?


  „Lapithoos?” fragte ich.


  Ich hatte meinen Mantel zusammengefaltet, die beiden Packen zugedeckt und stand jetzt im Hüftschurz da, einem breiten Gürtel, der die umgeschlagenen Tuchstreifen hielt, die zwischen den Beinen hindurchgezogen waren.


  „Atlan?”


  „Eine Insel dort vorn?”


  Er nickte.


  „Wir sind nicht vor morgen früh dort. Kythera. Dort traf dieses Weib auf den Verbrecher. “


  Ich lächelte ihn offen an.


  „Ich bin gestrandet undfremd. Erzähle.”


  Wir kauten geräucherten, scharf gesalzenen Fisch und tranken den harzigen Wein aus dem prallen Ziegenschlauch. Delphine sprangen aus den Wellen, und eine Halbkugel aus strahlendem, pastellenem Blau bedeckte uns. Nur die Sonne blendete uns und schlug auf unsere Köpfe wiemit einemHammer.


  Ich rückte in den Schatten des Segels.


  Lapithoos erzählte eine wirre Geschichte. Da schien ein


  ausnehmend schöner und gewissenloser Königssohn, „einer von denen, die ihr Leben lang nichts arbeiten und die Mägde verführen”, wie der Fischer es ausdrückte, zusammen mit einer schlagkräftigen Mannschaft die hinreißend schöne Gattin eines Fürsten zusammen mit einem Teil dessen Königsschatzes gestohlen zu haben. Aus der Erzählung ging nicht hervor, ob der Fürst, Menelaos hieß er, wegen des Weibes oder des Goldes einen riesigen Haufen Krieger versammelt hatte und seit neun Jahren die Stadt, in der der Vater des erwähnten Königssohnes residierte, berannte. Bisher ohne nachhaltigen Erfolg.


  „Poseidon schenke mir Fische”, schloß Lapithoos, „aber kein Weib. Womöglich stiehlt jemand mein Boot, um mit ihr fliehen zu können.”


  „Hast du ein Weib, Lapithoos?”


  Er grinste zurück und murmelte:


  Ich grinste ihn an und spuckte eine Gräte ins Wasser.


  „Nicht mehr. Als sie begann, alt zu werden, kamen Aio-ler und raubten sie mir. Niemand wird an ihr viel Freude haben. Sie wurde zänkisch. “


  Ich lachte schallend und sagte:


  „Wer seinen Acker gut bestellt hat, weiß dennoch nicht, welche Früchte er ernten wird. Wann sind wir in Sparta?”


  Knarrend bewegte sich das Ruder.


  „Morgen, in der späten Nacht. Ich werde mir von deinem Gold eine phrygische Sklavin kaufen. Ich kann sie verkaufen, wenn sie lästig wird.”


  Er wußte nicht, was ich dachte, aber er schien zu denken, daß ich begriff, was er meinte. Ich faltete meinen Mantel neu, legte ihn ins Innere des hochgeschwungenen Bugaufbaus und streckte mich aus. Ich schlief bald und erwachte erst wieder, als Kythera in Sicht kam.


  Dreißig Stunden später setzte der Kaik auf einem Sandstrand auf.


  Wir waren am Ufer von Sparta.


  Ein ablandiger Wind wehte, und ich stand auf dem höchsten Punkt des Ufers. Mein purpurner Mantel schlug gegen meine Arme und gegen die Waden. Das Boot des alten Fischers bewegte sich von der spartanischen Küste weg. Lapithoos winkte, und ich winkte zurück. Mit den


  drei Scheiben Gold, die ich ihm für die Überfahrt gegeben hatte, konnte er sich drei Sklavinnen kaufen oder ein Boot und eine Sklavin. Ich winkte, bis ich ihn nicht mehr erkennen konnte; die zweitägige Bootsfahrt hatte mir die volle Gewalt über meinen Körper wiedergegeben. Ich war viel geschwommen, hatte mich nackt in die Sonne gelegt, hatte Fische gefangen und gebraten; im Boot befanden sich stets Glut und genügend Holzkohle dazu. Wir hatten die Überfahrt in einem Stadium der milden Trunkenheit hinter uns gebracht - jetzt war der Ziegenbalg leer. Ich hob meine Packen auf die Schultern, winkte den Hunden und ging landeinwärts.


  Eine Stunde.


  Die zweite Stunde… ich bewunderte die karge, aber schöne Landschaft. Ich hatte den alten Fischer, der mit dem Meer und der Natur auf eine mystische Weise verwurzelt war, richtiggehend ausgefragt. Die Sommer waren sonnig und heiß, die Winter erträglich. Oliven und Wein wuchsen reichlich, Gemüse und Getreide gab es in reichlichem Maß, und das Weideland reichte für die Bedürfnisse des Volkes aus. Metall und Holz waren nicht gerade Mangelware, aber kamen meist nur in schwer zugänglichen Gebieten vor. Es herrschte die reine Naturalienwirtschaft, aber sie ließ auch die Bezahlung oder besser die Abgeltung in Gold, Bernstein oder in Waffen zu. Münzen waren unbekannt.


  Ich wanderte jetzt die dritte Stunde landeinwärts.


  „Phöniker” oder „Kaufmann” waren Beleidigungen für jeden Edlen. Die Welt der Menschen hier schied sich in Könige und Adlige, die über Besitz, Land, Männer und Sklaven besaßen - die andere Seite war eine gestaltlose Masse von Männern und Frauen, aus denen einige Handwerkszweige herausragten. Sie waren bedeutungslos, wurden aber gebraucht. Vor einem reichlichen Jahrtausend herrschte in Babylon bereits eine klassische Form der Monarchie, in der jeder einzelne seine Rechte und Pflichten hatte. Nicht so hier.


  Außerdem waren die Spartaner, wie der Fischer berichtet hatte, ein Volk von außergewöhnlicher Härte und Konsequenz. Ich glaubte ihm nur die Hälfte; selbst dann schien ich mich hier auf unsicherem Boden zu bewegen.


  Die vierte Stunde brach an…


  „Geh nach Norden”, hatte Lapithoos geraten. „Immer


  nach Norden. Dann wirst du zum Oikos, dem Haus des Menelaos kommen. Sage, daß du Trojaner bist, und sie schneiden dir den Kopf ab. “


  Die Warnung war deutlich genug gewesen. Jetzt kam Kerberos heran und blieb vor mir stehen.


  „Kerberos”, murmelte ich, „Hund, der du den Namen des Höllenhundes trägt! Berichte, was deine Robotaugen gesehen haben!”


  Einige Bewegungen, deren Bedeutungen klar waren, ließen mich stutzen.


  „Hades!” zischte ich. „Nachsehen!”


  Die beiden weißen Jagdhunde stoben davon. Ich warf den Schild über die Schulter, zog zwei Pfeile aus dem Köcher und ging ihnen nach, als ich die schweren Packen versteckt hatte. Wir kletterten einen steilen, mit Felstrümmern übersäten Hang hinauf und verfolgten eine kaum sichtbare Spur. Minuten später standen beide Hunde vor einer Höhle. Ein alter Mann lehnte am Felsen und hielt einen weißen Stab quer vor sich.


  „Deine Hunde, Fremder?” rief er. Seine Stimme war dünn, aber kräftig. Er schien ein geschulter Redner zu sein. Ich blieb betroffen stehen, als ich sein Gesicht gesehen hatte. Deutlich spürte ich, daß dieser Mann eine bemerkenswerte Würde verströmte. Ein Schnippen der Finger rief die Robothunde zurück.


  „Ja. Wir fanden deine Spur. Ich bin kein Räuber, alter Mann. Ich wandere nach Sparta. “


  Der Alte lächelte zurückhaltend, lehnte den Stab gegen seine Schulter und hob die rechte Hand.


  „Du wirst besser wandern, wenn du Wein, Brot und Fleisch gegessen haben wirst”, sagte er. „Zeus schützt die Wanderer, Athene ist mit den Weisen. Komm näher. “


  Wir schüttelten uns die Hände.


  Er sah mich lange an. Sein Blick war prüfend, aber nicht unangenehm. Dann sagte er halblaut:


  „Fast weißhaarig, mit rötlichen Augen. Größer als ich und von lautlosen Hunden begleitet. Deine Pfeile sind golden, dein Bogen ist mächtig, und auf deinem Schild ist der Adler. Bist du ein Halbgott?”


  Ich setzte mich auf einen moosbewachsenen Felsen und stöhnte:


  „Ich wünschte, ich wäre es. Dann wüßte ich wahr


  scheinlich mehr. Mein Name ist Atlan, und ich komme vonweither.”


  Der Mann brachte zwei tiefe Tonschalen, deren Außenseiten glasiert und verziert waren. Der Geruch des harzigen Weines stieg in meine Nase.


  „Trinke, Atlan. Ich bin Sänger, Seher und Lehrer. Und außerdem Trojaner. Das bedeutet, daß Kolchis nicht mehr lange leben wird. “


  Troja und Spartet kämpfen gegeneinander! sagte mein Extrasinn.


  Ich trank. Der Wein war fast eiskalt.


  „Kolchis”, murmelte ich leise, „es scheint, daß du mich für einen Überirdischen hältst. Das ist nicht richtig, denn, wäre ich ein Gott oder Halbgott, wüßte ich alles. Da ich aber nichts weiß, werde ich dich fragen. Was weißt du?”


  Er lächelte und zog mich in seine Höhle. Sie war erstaunlich hell, und als wir weiter in sie eingedrungen waren, sah ich, daß sie drei Ausgänge hatte. Einer davon führte in ein winziges Amphitheater aus Stein, voller Büsche, in denen Ziegen weideten. Eine kleine Felsschlucht, in der ich eine ebenso kleine Quelle hörte. Die Sonne brannte fast senkrecht herunter.


  „Vieles”, sagte er selbstbewußt.


  Er lächelte wieder und betrachtete meinen vollen Köcher.


  „Frage, Atlan!” sagte er.


  „Was ich suche”, sagte ich, „ist eine Kugel aus Eisen. So groß, daß wir uns zwanzigmal übereinanderstellen könnten. Sie muß irgendwann vom Himmel gefallen sein. Vor Jahren. Aber um diese Kugel zu finden, muß ich wissen, wo sie liegt. Weißt du das?”


  „Ja”, sagte er einfach.


  Ich sprang auf und starrte ihn an.


  „Sieh”, sagte er leise. Sein Lächeln war das eines alten Mannes, den kaum mehr etwas erschüttern konnte. „Ich bin Trojaner. Ich habe bis vor neun Jahren in Sparta, in der Nähe vom Oikos des Menelaos unterrichtet. Ich hatte viele Schüler. Ich lehrte sie das Schreiben und Lesen, lehrte sie, die Leier zu schlagen und den Kosmos begreifen. Dann kam Paris.”


  Der trojanische Königssohn! sagte mein Extrasinn.


  Ich fuhr fort:


  „Er sah Helena, die Gattin des Menelaos. Er entbrannte inheiß erLiebezuihr…”.


  „… was verständlich ist”, sagte Kolchis schneidend, „da er ein Ziegenhirt war, überdies blöde und ein Königssohn. Außerdem hatte er sich beim Hüten durch gewisse Prügeleien ausgezeichnet. Er überfiel das Haus, schändete einige Mägde, stahl die Frau und den halben Schatz. Seit dieser Zeit kämpfen alle Griechen vor Troja. Die Schiffe, die nach Sparta kommen, bringen nur Krüppel, Bresthafte und geringe Beute mit. Und da ich Trojaner bin, sucht man mich. Meine wenigen Schüler, die mir Brot und Weinbringen, trauen sich nur in der Nacht hi erher. ”


  „Die Eisenkugel… “, erinnerte ich ihn drängend.


  „Ich habe viele Schüler gehabt. Einige kamen aus der Ebene von Mesara. Sie berichteten mir von der Kugel, die langsam in den Sand versunken sei. Als vor kurzer Zeit ein Kreter hier vorbeikam, berichtete er mir vom Zorn des Poseidon. Er rüttelte an der Insel, und sie bebte. Der Sand fiel von der Kugel. Du wirst sie finden, wenn du die Ebene von Mesara durchquerst. “


  „Woher kam diese Kugel?” fragte ich vorsichtig.


  Er sah mich mißtrauisch an und erwiderte:


  „Zeus tut Dinge, die wir Sterblichen nicht verstehen können. Er wird sie nach einem Ungehorsamen geworfen haben.”


  „Sicher war es so”, sagte ich „Alle Fürsten mit ihrem Gefolge kämpfen also vor Troja?


  „So ist es. Seit neun vollen Jahren. “


  „Wegen Helena oder dem Schatz?”


  Kolchis zuckte die Schultern. Ich konnte nicht herausfinden, ob der Mann vor mir ein Zyniker oder ein zutiefst Gläubiger war, die Antworten ließen beide Schlüsse zu.


  „Wegen der Ehre, Atlan. Nicht wegen des Goldes. Wenn Menelaos Gold braucht, raubt er sich welches. “


  Ich lehnte mich gegen den borkigen Stamm eines Olivenbaumes und umfaßte mein Knie. Dann sagte ich zögernd und bittend:


  „Ich werde deine Gastfreundschaft, Kolchis, zwei Tage lang ausnutzen. In diesen zwei Tagen werden wir miteinander sprechen. Du wirst mir berichten, was ich als Fremder zu beachten habe, und ich werde dir einige Dinge erzählen, die du noch nicht kennst Einverstanden?”


  Er nickte.


  „Beide werden wir davon Nutzen haben”, sagte er abschließend.


  Ich fuhr fort.


  „Meine Hunde werden aufpassen. Wenn sich jemand aus Sparta nähert, werden sie ihn eher sehen als Argus. Ich werde sie vertreiben. Mit goldenen Pfeilen. “


  Drei Stunden später sagte Kolchis bewundernd.


  „Ich weiß es nun, Atlan - du bist ein Halbgott. Die Weisheit von Pallas Athene ist in dir, die Macht des Zeus und die List des Hermes. Odysseus ist ein Held, aber du bist ein Halbgott.”


  Ich zuckte die Schultern.


  Als Hades, der andere Hund, an meinem Mantel riß, wurde ich wach. Ich drückte auf meinem Schild einige Punkte der Verzierung nieder, zuerst das Auge des Adlers, dann nacheinander zwei der Krallen. Am Schildrand erhellte sich eine runde Fläche. Das Infrarotbild zeigte, was die Augen von Kerberos sahen.


  Ich nickte und öffnete meinen Packen.


  „Kolchis?“fragte ich laut.


  Am verglühenden Feuer regte sich der Seher. Er richtete sich auf und sah zu mir herüber. Ich warf einige dünne Aste in die Glut und stand auf.


  „Ja, Atlan?”


  „Fünf Reiter kommen aus der Richtung, in der Sparta liegt. Sie sehen nicht aus, als würden sie dich zu irgendwelchen Ehren abholenwollen. “


  Kolchis war niedergeschlagen, aber er versuchte, seine Würde zu bewahren.


  „Ich habe es kommen sehen. Entweder pressen sie mich ins Heer, oder sie bestrafen mich. “


  „Wir haben noch Zeit. Wünscht Kolchis meine Hilfe?”


  Er sah mich schweigend an, legte beide Hände gekreuzt vor die Brust und nickte dann.


  „Gut”, sagte ich „Erschrick nicht. “


  Ich schnallte das kleine Antigravtriebwerk um, befestigte die vergoldeten Beinschienen unter den Knien, setzte den großen Helm auf, der meinen Kopf bis zum Kinn verdeckte, und ließ mir von Kolchis helfen, den Brustpanzer und das Rückenteil festzuschnüren. Dann


  warf ich den Köcher auf die Schultern, nahm den Bogen in die Hand und verließ die Höhle. Im Schatten bewegte ich mich, vorsichtig und lautlos den Hang abwärts, und nach einigen Schritten sah ich Kolchis, der mit seinem weißen Stab versuchte, mir zu folgen. Er sah aus, als habe er ein Wunder gesehen.


  „Ich höre schon die Pferde!” rief er.


  Die Straße nach Sparta war nichts anderes als eine breite Fahrspur, in der ich die Abdrücke von Felgen sah, die Fußspuren von Wanderern, Eindrücke von Hufen, Pferdemist und kleine Pfützen. Ich blieb auf der Straße stehen, schaltete den Antigrav ein und arretierte ihn, als ich mich zwölf Meter über dem Erdboden befand. Dann wartete ich, einen Pfeil auf der Sehne.


  „Sie holen mich”, sagte Kolchis, der schräg unter mir stand. Seine Stimme war rauh und krächzend; er hatte vor seinem weiteren Schicksal Furcht - ebenso vor mir, der ich in der Luft schwebte. Für ihn hatte ich die Grenzen des Irdischen abgelegt… ich war ein Halbgott.


  „Keine Angst”, sagte ich laut.


  „Sie haben einen meiner wenigen Schüler ergriffen und verhört”, murmelte er, um für sich eine Erklärung zu finden. Jetzt wurden die Hufgeräusche lauter, und ich konnte im Licht des vollen Mondes fünf Reiter unterscheiden, die auf schwarzen Pferden ritten. Ihre Mäntel, die ledernen, eisenbeschlagenen Schilde und die Schwerter waren ebenfalls schwarz. Die Tiere hatten Schaum vor den Mäulern, und als die Männer den alten Seher erblickten, rissen sie die Pferde brutal auf der Hinterhand zurück.


  „Ich bin Kolchis!” sagte Kolchis. „Ihr sucht mich?”


  Der Anführer schwang sich mit einem Satz aus dem einfachen Sattel und ging auf den Seher zu. Er war ein breitschulteriger Bursche mit einem schwarzen Bart, und der Helm hing am Kinnband in den Nacken. In der Hand hielt der Mann ein kurzes Schwert.


  „Wir suchen einen verräterischen Trojaner, der unsere Jugend verdirbt”, rief der Anführer. Kolchis war zu Tode erschrocken, aber selbst jetzt bewegte er sich langsam und würdevoll.


  „Ich stehe unter dem Schutz von Pallas Athene”, sagte Kolchis. „Wagt ihr es, mich anzurühren?”


  Der Anführer lachte schallend, aber ihm war nicht ganz wohl dabei. Er ging näher an Kolchis heran und knurrte:


  „Wir wagen noch mehr, Jugendverderber. Wir werden dich nach Sparta bringen, vor das Gericht stellen und steinigen. Solltest du dich aber wehren, dann sparen wir uns den Transport. “


  Er ergriff Kolchis am Arm, und der Seher ging mit, ohne sich nach mir umzusehen. Ich befestigte eine meiner winzigen Lampen am Schildrand, steckte meinen rechten Oberarm durch die Haltegriffe und schaltete die Lampe ein. In dem Augenblick, als der Anführer das Handgelenk Kolchis’ am Sattel befestigte, er verwendete dünne Lederschnüre dazu, schrie ich, so laut ich konnte:


  „Halt, Spartaner!”


  Zwölf Meter über der Straße funkelte das Gold im Licht. Ich bewegte den Schild und rief einen Lichtreflex hervor. Mit überraschender Schnelligkeit wirbelte Kol-chis herum, und die zehn Augen der Krieger starrten mich an. Wiehernd und auskeilend scheute ein Pferd.


  „Kolchis ist Trojaner”, schrie ich. „Und er steht unter dem Schutz der Götter. Er lehrt die Jünglinge, wie man schreibt - ihr aber schickt sie in tödliche Kämpfe. Wer verdirbt mehr?


  Reitet zurück!


  Wenn ich sehe, daß einer von euch an Kolchis Hand anlegt, werde ich ihn mit meinem göttlichen Pfeil töten. “


  Der Anführer hielt sich in der Mähne des scheuenden Pferdes fest. Die anderen vier Männer lagen im Schmutz der Straße und vergruben die Gesichter in den Armen. Ein Pferd riß sich los und raste davon.


  „Wer bist du?” schrie der Anführer. Er schien sich selbst Mut machen zu müssen.


  „Keiner von euch!” rief ich.


  „Du bist kein Gott”, schrie er und riß einen Speer aus der Sattelhalterung hervor. Kolchis öffnete mit der anderen Hand die Fessel um sein Gelenk und ging langsam vom Pferd weg.


  „Wage es nicht, mich anzugreifen!” warnte ich laut.


  Der Anführer wirbelte den Speer über dem Kopf, holte aus und bog sich weit nach hinten. Ich wartete, bis ich sah, daß sich seine Muskeln anspannten, dann zog ich die Sehne aus und schoß. Der Pfeil mit der goldenen Spitze traf am Rand des Brustpanzers auf, durchbohrte ihn spielend und fuhr über der Achselhöhle wieder heraus. Ein markerschütternder Schrei gellte, und der Speer segelte


  irgendwohin. Ein zweiter Pfeil schlug zwei Zentimeter vor dem Gesicht eines anderen Kriegers in den Staub, dann kletterte der Anführer in den Sattel.


  „Mit Göttern kämpfe ich nicht!” schrie er, riß das Tier herum und galoppierte davon, wie von Furien gepeitscht.


  „Zurück nach Sparta!” sagte ich laut. „Und seid sicher: Wenn sich wieder einer von euch hierher wagt, schicke ich ihn in den Hades!”


  Minuten später verhallte das Geräusch der Pferdehufe in der Nacht.


  Der Vollmond stand eine Handbreit über der scharfen Linie des Felsens. Ein dürrer Ast mit einigen welken Blättern bildete eine schwarze Silhouette vor der runden Scheibe. Hinter uns begann die Helligkeit des Morgens.


  „Du bist kein Mensch”, sagte Kolchis und rieb sich die Augen. „Obwohl alles, was du tust, menschlich ist. Einige Dinge aber sind überirdisch. “


  „Nein”, sagte ich. „Vieles ist anders, als du es weißt. Ich werde genau das tun, was du vorgeschlagen hast. Zuerst hole ich meinen Himmelswagen, dann suche ich die Eisenkugel. Was ich auf diesem Weg nicht brauche, verstek-ke ich hier. “


  Kolchis erwiderte undeutlich:


  „Viele versprechen Berge und machen dann Maulwurfshügel. Ich weiß nicht viel, aber du solltest auf einen Rat von mir hören.”


  Ich sortierte gerade meine Rüstung und die „göttliche” Bewaffnung aus und versteckte alles unter einigen losen Felsen.


  „Ich freue mich darauf.”


  „Mein Schüler berichtete: Etwa vierzig Männer schifften sich von Kreta aus nach Troja ein. Sie kamen aus der Ebene von Mesara. Sie sollen ungeschickt im Waffengebrauch gewesen sein, und überdies verstanden sie die Sprache der Gegend nicht. Wenn sie verwundet sind, kommen sie nach Sparta zurück. Du solltest zuerst die Kugel suchen, dann nach Sparta gehen - aber in einer guten Verkleidung - und dann in Troja nachsehen. Ich weiß nicht, woher ich das alles weiß, aber ich bin Seher.”


  Er lächelte entschuldigend.


  „Genau das werde ich tun”, versprach ich.


  Fast alles, was ich brauchte, um relativ sicher in dieser Barbarenwelt existieren zu können, trug ich am Körper, versteckt im Gürtel oder in Ornamenten. Die medizinische Ausrüstung füllte eine große Tasche aus Fell, Nahrungsmittel, Seile, Haken und ähnliche Dinge die andere Tasche. Die restlichen Pfeile und einige Reservewaffen lagen im Gleiter. Ich zog die Fernsteuerung unter dem Stahlbeschlag hervor, drückte einige Schalter und startete den Gleiter. Es würde nur Stunden dauern, bis er hier über dem natürlichen Felsen-Amphitheater schwebte.


  „Warum aber Sparta, Kolchis?” murmelte ich schläfrig.


  „Weil ich glaube, daß die Männer, die in der Eisenkugel wohnten, nach Troja gingen. Einige von ihnen waren auch im Oikos des Menelaos. Wenn sie vor Troj a verwundet werden, bringt man sie hierher.”


  Komplizierte Umwege, aber alles wird sich klären. Du mußt schnell arbeiten! sagte mein Extrasinn.


  Es schien, als ob das Schiff nicht gerade darauf wartete, mit mir nach ARKON zu starten.


  Mein Gleiter schwebte im sinkenden Abend von Westen die kretische Küste an. Ich sah den Tempel rechts der Bucht von Mesara. Er schien im Licht der Sonne zu brennen. Sämtliche Suchgeräte des Gleiters waren eingeschaltet. Wenn die Männer zum erstenmal in der Mesara-Ebene aufgetaucht waren, konnte das Schiff nicht weit entfernt davon stehen. Langsam drehte der Gleiter nach Südosten. Ich überflog den Sandstreifen der Bucht.


  Die Instrumente schlugen nicht aus.


  Phaestos tauchte auf; eine wenig bevölkerte, relativ ärmliche Siedlung, dann kam Mesara in Sicht.


  Ich flog weiter, bis ich den ersten frischen Grabenbruch entdeckte. Er verdankte sein Entstehen dem Erdbeben, das auch viele der Häuser und einige der Tempel beschädigt hatte. Langsam ging ich tiefer, verringerte die Geschwindigkeit und suchte weiter, bis mich die Dunkelheit dazu zwang, aufzuhören. Ich schlief im Schutz der hervorragenden Ortungsgeräte der beiden schneeweißen Hunde.


  Du darfst nicht aufgeben! war der letzte Kommentar meines Extrahirns.


  Die Bergzüge schoben sich, aufsteigend von der Mesa-ra-Ebene und von Marathos aus, in nord-südlicher Richtung dahin, mehrmals gefaltet und mit Hunderten von Tälern. Ich konnte, wenn mir nicht ein Zufall half, tagelang suchen. Wenigstens hatte ich das Gebiet mit Hilfe der dürftigen und zweifelhaften Auskünfte von Kolchis eingekreist. Mit diesen Gedanken schlief ich ein.


  Die nächsten achtzehn Stunden vergingen.


  Ich suchte mit dem bloßen Auge, mit dem Fernglas und mit Hilfe der Metalldetektoren des Gleiters. Ich fand kleine Siedlungen, einige arbeitende Bauern, einen Reiter und mehrere Lastkarren voller Heu, einige Weinberge und eine Menge verstreuter Siedlungen. Weidende Schafherden. Schweine und Ziegen, schlafende Hirten und überraschend viel Mädchen und Frauen, die Kleider wu-sehen und arbeiteten. Das Land war schön und schwach besiedelt. Auffällig war die Menge der zerstörten Palastanlagen, die langsam verfielen und verwilderten - vor einigen Jahrhunderten mußte hier auf Kreta eine große Kultur verblüht sein.


  Ich fand nichts.


  Ich schwebte stundenlang entlang der Taleinschnitte, entdeckte überall die Spuren des Bebens, aber kein Raumschiff. Drei Tage lang suchte ich, bis das salzige Sekret aus den Augenwinkeln lief. Ich betrachtete mich im Spiegel des Gleiters - ich sah keineswegs aus wie ein Halbgott, der tausend Jahre Zeit zum Ausschlafen gehabt hatte.


  Suche weiter! Die einzige Chance! Ein leeres Schiff.. Arkon! flüsterte mein Extrasinn eindringlich.


  Am Nachmittag des fünften Tages fand ich das Schiff.


  Zufällig. Der Gleiter schwebte entlang einer Felsspalte, deren beide Ränder mit Olivenbäumen bewachsen waren, mit Kiefern und kleinen, verkrüppelten Koniferen. Ich blickte aufdieInstrumente, und dann sah ich, daß der Masseanzeiger ganz rechts angeschlagen hatte.


  „Unglaublich!” murmelte ich.


  Ich sah auf den kleinen Kompaß. Die Nadel schwang wie wahnsinnig hin und her. Ich berechnete schnell die Stelle zwischen den beiden Schwankungsmaxima und steuerte den Gleiter in diese Richtung. Ich schob mich


  zwischen den zurückschnellenden Zweigen der Bäume hindurch, schwebte hinaus ins grelle Licht und sah die Sandfläche.


  Ein Krater, geformt wie eine Phiale; eine Trinkschale aus Ton.


  Ich spürte, wie meine Handflächen schweißnaß wurden. Ich wischte sie an den Knien ab und starrte auf den flachen Krater. In seiner Mitte war eine runde, bewachsene Insel. Erdreich hatte sich dort festgesetzt, und viele Pflanzen wucherten. Sie bedeckten die obere Rundung des Schiffes so vollständig, daß ich das Schiff nicht gesehen hätte, wenn ich genau darüber geschwebt hätte. Ein Wall niedergebrochener Bäume füllte zwei Drittel des Kraters aus. Auf dem modernden Holz wuchsen Tausende von Schmarotzerpflanzen. Ein Drittel war freigelegt worden und zeigte die stumpfsilberne, verschrammte Hülle des Schiffes, drei Landestützen und die Schleuse.


  „Endlich!” murmelte ich.


  Die Chance, die erste echte Chance seit sechs Jahrtausenden, stand hier, dreißig Meter vor und unter mir. Ich steuerte den Gleiter bis an das Schiff und senkte ihn dann ab, bis wir uns in der Kühle des schwarzen Schattens befanden. Die Hunde blieben ruhig, aber ihre Linsen sahen alles. Ich stieg langsam aus dem Gleiter und sah die Krümmung der Außenzelle über mir ansteigen, bis sie einen Rand der Öffnung in dem Kraterrand bildete.


  Du bist noch nicht im Schiff! kommentierte mein Extrasinn.


  Ich glaubte, das Schiff zu kennen; ähnliche Typen hatte die ARKON-Flotte verwendet, außerdem war die Kugelform die beste für Raumschiffe. Langsam hob sich der Gleiter wieder, bis ich neben der Schleuse schwebte. Ich starrte das versenkte Schloß an. Ein einfacher Drehhebel mit vier Sperren und einem positronischen Schloß, das so gut wie unsichtbar ins Metall eingearbeitet war. Ich nickte zufrieden - schließlich hatte ich mich darauf vorbereitet, ein Schiff öffnen zu müssen. Fünfzehn Minuten später hörte ich das schnarrende Summen, mit dem sich die Automatik des Positronenschlosses auflöste. Nacheinander bewegte ich die Sperren - und dann drehte ich langsam den Hebel um hundertachtzig Grad herum.


  Vorsicht! Vielleicht ist eine Robotsperre eingebaut! flüsterte mein Extrasinn.


  Ich nahm den Strahler aus dem Fach des Gleiters, steuerte die Schale von der Bordwand weg und zog am Hebel. Langsam öffnete sich die Schleuse; ein kreisförmiger Ausschnitt von vier Metern Durchmesser. Ich zerrte mit aller Kraft daran, sah die Teile des Schließmechanismus neben meinem Gesicht vorbeigleiten und fühlte, wie mir ein Hauch abgestandener, kalter Luft entgegenschlug.


  „Hinein!” sagte ich.


  Der Gleiter stieß hart gegen die Bordwand. Kerberos sprang neben mir auf den Metallrost. Ich schaltete das Licht an. Schalter und Leitungen befanden sich genau an der Stelle, die ein humanoides Wesen benützen würde, um einen Kontakt anzubringen. Ein etwa zwanzig Meter langer Korridor lag vor mir.


  Ich fühlte, wie ich vor Aufregung zitterte.


  Keine voreiligen Maßnahmen!


  Ich näherte mich der Liftröhre. Die Richtungsanzeigen leuchteten nicht, also war das Schiff energetisch tot. Vorsichtig, die entsicherte Waffe in der Rechten, ging ich auf die stählerne Wendeltreppe zu, die sich um die Liftsäule herumzog. Ich blieb stehen und lauschte - kein Ton, kein Geräusch, keine Bewegungen. Dann schnipste ich mit den Fingern, deutete nach oben, und der Hund raste die Treppe hoch. Das Schiff schien leer zu sein. Erstaunlich, daß es derartig leicht zu öffnen gewesen war.


  FalscherDenkansatz! sagte mein Extrahirn.


  Natürlich, denn niemand rechnete damit, daß sich auf dieser Barbarenwelt ein Arkonidenfeldherr aufhielt.


  Weiter.


  Unwillkürlich wurden meine Schritte schneller. Ich stieß einige Schotte auf, und plötzlich war ich in der Steuerkabine. Es war ein kreisrunder Raum dicht unter der oberen Kuppelwandung, und durch einige der Scheiben sah ich Erdreich und Wurzeln. Leer. Verlassen. Seit neun Jahren? Ich sah mich um und bemerkte, daß dieses kleine Schiff nur einen einzigen Raum besaß, in dem sämtliche Vorgänge von Start, Flug und Landung kontrolliert und überwacht wurden. Konnte ich dieses Schiff starten? In diesem Fall blieb sogar der Gleiter in der Luft, und ich würde in kurzer Zeit mit einer ARKON-Flotte zurückkommen, um diesen Planeten aus dem barbarischen Zeitalter herauszureißen. Ich legte meinen Strahler


  auf ein Pult, das leicht staubig war. Dann sah ich Stück für Stück die Kontrollen durch. Schlagartig hatte mein fotografisches Gedächtnis sämtliche Informationen bereit, die sich auf den Bau und die Steuerung von Raumschiffen bezogen. Zehn Minuten später: sämtliche Schalter waren unversehrt, und die Einzeigen standen ausnahmslos auf Null.


  Undenkbar. Ein schlecht abgeschlossenes Schiff… sie haben eine Sicherung eingebaut. Mein Extrasinn meldete sich warnend.


  Das mußte es sein.


  Nach sechs Stunden schweißtreibender Suche fand ich es. Ein Mikrobauteil, etwa dreihundert Kubikzentimeter groß, fehlte. Es war eines von drei Segmenten, die direkt zwischen der Befehlstastatur und den Leitungen zu den Maschinen eingesetzt gewesen waren. Zehn zu zehn zu drei Zentimeter groß, mit einem Platinüberzug und rund zwanzigtausend Doppelanschlüssen. Ohne dieses Teil konnte man das Schiff vielleicht rollen - aber auf keinen Fall starten. Ich fiel erschöpft in den Kommandantensessel.


  Kerberos stand im Eingang des Raumes und bewachte die Treppe, der andere Hund war im Gleiter.


  Verloren!


  Ich war halb besinnungslos vor Enttäuschung und Wut. Jemand hatte dieses Schiff hier abgestellt und zur Sicherheit, daß es kein Unbefugter startete, dieses unersetzliche Steuersegment ausgebaut.


  Die Maschinen der Kuppel - können sie es nachbauen ?


  Sie konnten es nicht, da ich die Funktionen nicht kannte; es war sinnlos daran zu denken. Was konnte ich tun? Ich stand auf und sah mich weiter um. Hinter mir bewegten sich die Ziffern einer positronischen Uhr; die Sekunden liefen im natürlichen Rhythmus ab. In einem auffällig umrandeten Feld unter den laufenden Zahlen stand eine neunstellige Ziffer. Sie zeigte zweifellos ein genaues Datum an. Das der Landung oder das des Starts? Ich suchte weiter, um die Gedanken der Enttäuschung zu betäuben. Zu einem bestimmten Zeitpunkt, der unter Umständen sogar bald sein konnte, kamen die Besucher zurück, setzten das Steuersegment ein und flogen davon. Ohne mich. Konnte ich das verhindern? Ich grinste trotz meiner unbeschreiblichen Gedanken. Aus einem der


  Werkzeugfächer nahm ich einige Schlüssel und Spezialgeräte und suchte, bis ich den Apparat fand, der die steuermaßnahmen des Schiffes kontrollierte. Ich suchte dashalbmechanische Rechenwerk und montierte den Kopf heraus. Selbst mit eingesetztem Steuersegment und unter Mitarbeit aller Besatzungsmitglieder konnte das Schiff nunmehr keine einzige geordnete Startbewegung mehr ausführen; diese beiden Bauteile waren die wichtigsten, die es innerhalb des Steuerraumes gab. Jetzt konnte dieses Schiff nur starten, wenn Steuersegment und Rechenkopf eingesetzt waren, und den Rechenkopf hatte ich. Also startete dieses Schiff auf keinen Fall ohne mich. Das war die einzig Methode.


  Aber … ich mußte das Steuersegment finden.


  Zwei Stunden später verließ ich das Schiff und schloß die Schleuse. Ich sprang in den Gleiter, sah, wie der Hund hineinsprang, und startete wieder. Mein erstes Ziel kannte ich bereits: die Ruinen des Palastes von Phaestos.


  Nach den zögernden, ungenauen Antworten des Sehers Kolchis war der Palast, wie viele andere Bauwerke und stadtähnliche Siedlungen, vor fast zwei Jahrhunderten zerstörtund nicht wiederaufgebaut worden. Jetzt standen hier die mächtigen Grundmauern aus gelblich-weißem Stein, einige zerschmetterte Lutrophoren lagen her-um,spindelförmige Wasserkrüge. Zwischen den Stein


  Elatten, auf denen noch die Spuren der Bearbeitung zu seen waren, wuchs Gras. Ich ging langsam auf den kleinen Tempel zu, der aus den Steinen des Palastes zusammengefügt worden war. Hinter dem Tempel stand eine Wand aus dunkelgrünen Bäumen. Darüber spannte sich der stählernblaue Himmel der Ägäis. Im Hintergrund sah ich den Berg Ida; einige kärgliche Schneereste lagen noch auf denNordseiten.


  In der Hand hatte ich den Rechenkopf.


  Es war ein halbkugeliger Teil, auf der Oberfläche mattblau, mit Tausenden von winzigen Anschlüssen. Die Drähte, die zu dem großen Relais führten, hatte ich im Schiff zurückgelassen. Über ausgetretene Stufen, über Sandund Kiesel, entlang blühender Pflanzen, stieg ich


  zum Tempelchen hinauf. Sechs Säulen, ein Holzfachwerk, einige Steinplatten und der Altar des Apollo. Rechts und links des Marmorblocks standen je ein Dinos, ein Kessel ohne Henkel, auf einem mit Gesimsen versehenen Fuß. Auch die Figur des Gottes war aus Stein, trug aber Waffen aus Bronze und Eisen. Ich vergewisserte mich, daß mich in der lastenden Stille des Mittags niemand beobachtete, dann sah ich mich nach einem Versteck um.


  Schließlich fand ich einen Glockenkrater, ein mächtiges, dickwandiges Tongefäß, dessen oberer Rand zersprungen war. Ich schaufelte mit beiden Händen Sand hinein und vergrub den Rechenkopf darin, den ich in eine Plastikumhüllung eingeschweißt hatte. Den schweren Krater trug ich hinter das Bildnis des Apoll, riß einen kleinen Strauch aus dem steinigen Boden und pflanzte ihn ein. Erdreich kam dazu, und ich häufte eine Menge Steine um das Gefäß. Ich trat einige Schritte zurück, meine Augen erfaßten das Bild. Ich war zufrieden. Niemand würde hier ein Versteck vermuten, außerdem war die Stelle heilig.


  „Jetzt, Atlan, beginnt die Suche nach dem Steuersegment!” sagte ich zu mir selbst.


  Ich sah inzwischen aus wie ein Grieche - nicht ganz. Ich hatte mein Haar kürzen lassen, war braungebrannt, trug leichte Stiefel aus dünnem Kunstleder mit winzigen Bronzeschnallen, die Kleidung eines Kriegers und die Waffen. Ich schaute mich noch einmal langsam um, denn jetzt würde, das fühlte ich direkt körperlich, eine harte Zeit anfangen. Die Landschaft atmete einen tiefen Frieden aus, und die Hitze des Mittags lahmte sogar die Fliegen. Irgendwo auf dem Hang meckerte eine Ziege. Meine Gedanken, die in den letzten Stunden ein Wirbel aus Verzweiflung, Wut und Hoffnungslosigkeit gewesen waren, beruhigten sich wieder.


  „Auf nach Sparta”, murmelte ich.


  Langsam ging ich durch die Trümmer des Palastes, mein Fuß warf klingelnde Scherben auf, kleine, eidechsenähnliche Tiere, flohen vor den Geräuschen. Der Himmel war wolkenlos, und ich sah und hörte keinen Menschen. Ich stieg in meinen Gleiter, spürte das stechend heiße Kunstleder im Rücken und startete das Gefährt. Es war voller Waffen und Ausrüstung. Ich schwebte einmal über den riesigen Tempel, betrachtete die Ruine, die noch jetzt


  großartig und beeindruckend war, und schwebte dann in großer Höhe in einem Bogen über die Ebene von Mesara, über die fruchtbaren Ebenen von Phaestos und hinüber, hinter Marathos zum Meer. Mein nächstes Ziel war wieder die Höhle des Sehers Kolchis.


  Sparta lag in der Landschaft Lakonien. Man sprach in der kleinen Siedlung, die abseits des Flusses, direkt an der Bucht zwischen Neapolis und dem Golf Von Lakonien lag, ein von anderen Dialekten durchsetztes Dorisch. Der Fluß Eurotas bildete zusammen mit einer Bucht die idealen Voraussetzungen für einen kleinen, aber exakt gebauten Hafen. Ich kam von Westen, verkleidet als Arzt, und ich besaß inzwischen zwei Pferde, die ich einem Bauern abgetauscht hatte.


  Es dämmerte; die richtige Zeit, eine Stadt zu betreten, war der sinkende Abend.


  Am Tor des Erdwalls, der mit Faschinen und Palisaden verstärkt war, hielten mich drei Bewaffnete auf. Es waren ältere Männer; fast alle Jüngeren waren vor Troja und berannten im zehnten Jahr diese Stadt.


  „Woher?” fragte einer der Bewaffneten und musterte die Pferde und das Gepäck.


  „Aus Messenien. “


  „Wer bist du?”


  „AtlanderWundarzt.”


  Sechs Augen hefteten sich mißtrauisch auf mich. Ich war nur beinahe ein Grieche; das helle Haar, die rötlichen Augen und die Größe waren mehr als ungewohnt.


  „Was suchst du hier?”


  „Ich suche ein S chi ff, das mich nach Troj a bringt.”


  Einer der Männer lachte roh.


  „Das bekommst du schneller, als du denkst. Wo wirst du wohnen?”


  „Bei Euphronoisos”, sagte ich.


  Einer überlegte kurz und fragte dann scheinheilig:


  „Du kennst Podaleirios und Machaon?”


  Ich grinste ihn breit an, zeigte ihm meine Handflächen und den riesigen Schlangenring und sagte:


  „Wisse, Wächter des Tores - diese beiden Männer und


  ich kommen aus einer Schule für Heilkunde. Sie ließen mich rufen. “


  Diese beiden Männer waren die bekanntesten Ärzte Griechenlands, und auch sie waren vor Troja, wie ich von Kolchis wußte. Euphronoios besaß eine Schänke in der Nähe des Hafens; es „stank nach Fisch und Teer, aber der Wein ist billig”, wie Kolchis angeführt hatte.


  Langsam sagte der Wächter:


  „Du kannst hinein, aber wenn das Schiff aus Asien kommt, werden wir dich rufen lassen. Verlasse die Stadt nicht, Fremder. “


  Ich nickte und erwiderte:


  „Ich habe es nicht vor, Wächter!”


  P „Gut. “


  l Eine Stadt nahm mich auf, die eine seltsame Mischung zwischen perfekter Ordnung und unübersichtlicher Schachtelbauweise darstellte. Schmale, aber saubere Gassen führten sternförmig hinunter zum Hafen mit seinen primitiven Ladebäumen und dem Feuer, das in einer steinernen Schale loderte. Ein Bronzedach schützte es vor Regen. Ich sah kaum einen jungen Mann, nur hinkende, alte Sklaven, Mädchen und Frauen, die ausnahmsweise ihr Gynaekeion verlassen hatten, den Raum, in dem sie sich sonst die ganze Zeit aufhielten. Einige Knaben liefen herum, Amphoren auf den Schultern. Aus den Innenhöfen der Hauser leuchteten Feuer bis auf die gepflasterte, mit Gras bewachsene Straße. Vor mir flüchteten kreischend einige kleine Schweine und ein Schaf.


  Ich näherte mich langsam dem Hafen.


  Euphronoios’ Schänke war nicht zu verfehlen. Ich band meine Pferde an die Stange vor dem Eingang, stieg auf die erhöhte Türschwelle und sah mich einem scharfgesichti-gen kleinen Mann gegenüber, der eine leuchtend rote Phrygermütze trug, den runden Mützenzipfel nach vorn. Er kratzte sich ausdauernd im Nacken, aber seine stechenden Augen ließen mich nicht los.


  „Du kommst von Kolchis”, sagte er schließlich bestimmt, „mein bestes Zimmer ist bereit. “


  „Wenn du es sagst, Euphronoios, wird es so sein. “


  Er zwinkerte mir zu.


  „Halbgötter steigen gern bei mir ab. Ich habe da ein paar Barbarenmädchen… und überdies wirst du vom


  „Ja Xeagros und die Mesarier. Man nannte sie, die Stotterer’, weil sie die Sprache nicht beherrschten. “


  Ich schwenkte den Wein in der tiefen Trinkschale und ergriff sie dann an beiden Henkeln.


  „Xeagros ging mit Menelaos nach Troja?”


  „Ja Sie schworen, die Stadt zu schleifen Innerhalb weniger Wochen. “


  Ich nickte grimmig.


  „Offensichtlich will Xeagros aus einem anderen Grund durch die Mauern als Menelaos. Ich muß Xeagros den Stotterer treffen. “


  Euphronoios stemmte die Hände in die Seiten, sah zum offenen Eingang der Schanke hinaus auf das Wasser des Hafens. Eines der hochbordigen Griechenschiffe war mit dicken Seilen an den Ufersteinen befestigt.


  „Warte einige Tage und genieße meine Gastfreundschaft. Hinter dem Haus ist ein Bad. Lasse dich waschen und mit Öl massieren, iß und trink. Wenn mich nicht alles täuscht, werden die Spartaner versuchen, dich ins Heer zu pressen. Dann kommst du sehr schnell nach Troja.


  „Allerdings ist dies der Weg, den ich nicht gehen will”, sagte ich. „Zuerst werde ich ausschlafen. Dann wissen wir mehr.”


  „Ja. Dann wirst du mehr wissen. “


  Ich ging die knarrende Treppe hinauf, legte den entsicherten Strahler zwischen die Felle und deckte mich mit meinem schweren Mantel zu. Ich schlief bald ein, und mein letzter Blick ging hinaus auf den Hafen. Das Wasser war eine schwarze, unbewegte Fläche, das Feuer rief einen Streifen Helligkeit hervor, der in lauter kleine Sicheln zerfloß. Der Bug des Schiffes war wie eine Dämonenfratze geschnitzt, und die glühenden Augen verfolgten mich bis in die Träume.


  Stimmen, Geräusche und das dumpfe Poltern von Bohlen weckten mich in der dritten Nacht. Ich schwang meine Beine aus den Fellen, zog mich schnell an und sah dann hinunter in den Hafen.


  Zwei Schiffe legten an.


  Die Mole war voller Menschen. Einzelne Fackeln und flackernde Öllampchen beleuchteten die Gesichter. Sie


  waren erwartungsvoll, ängstlich endlich erkannte ich das zweite Schiff. Eine Doppelreihe Ruder bewegte sich zu knappen Kommandos. Den Bug verzierte der Kopf der Gorgo Medusa, Schlangenhaar und dämonische Augen, die im Lichtschein glühten. Das Schiff kam gerade auf mich zu, jetzt fiel das Segel. Einige Männer bewegten sich langsam und rollten es zusammen, dann bewegten sich die Ruder im Takt gegen die Bewegung des Schiffes. Die Wellen brachen sich mit der pfeilförmigen Bugwelle. Der Kiel erschien, schlug wieder ins Wasser, und die Seile flogen ans Ufer. Einige Kommandos in kehligem Dorisch wurden geschrien. Langsam stieß das Schiff an die Steine der Mole.


  Das Stöhnen der Verwundeten mischte sich mit den Klagelauten der Frauen und Mädchen. Mehr Fackeln wurden entzündet. Öl brannte in kleinen Krügen und verbreitete eine flackernde Helligkeit.


  Irgend jemand schrie laut.


  „Holt diesen Arzt aus der Schanke!”


  Ich umklammerte eine der Holzsäulen, beugte mich über das Dach und brüllte zurück:


  „Ich komme schon!”


  Ich polterte mit einer meiner Felltaschen die Treppe hinunter, rannte beinahe eine Sklavin nieder und schoß aus dem Eingang der Schänke. Ich bahnte mir fast mit Gewalt einen Weg durch die Menschenmenge und befand mich Minuten später neben den Bordwänden der beiden Schiffe. Was ich sah, verschlug mir den Atem. Es waren etwa sechzig Verwundete, die man hier an Land brachte. Sechzig Männer zwischen achtzehn und fünfzig mit allen Arten Verletzungen, die ich mir vorstellen konnte.


  „Ich bin Arzt”, sagte ich zum Schiffsführer, einem erschöpften, graubärtigen Mann mit einem Eisenhelm, den er achtlos im Nacken trug. „Alle Männer, die noch gehen können, sollen in die Häuser gebracht werden. Die anderen bringt in die Schänke des Euphronoios. Schnell!”


  Der Mann sah mich durchdringend an, nickte und brüllte mit rauher Stimme einige Befehle. Umringt von den Angehörigen, hinkten und humpelten einige Männer langsam vom Hafen weg. Andere wurden gestützt und entfernten sich ebenfalls. Plötzlich stand der Wirt neben mir.


  „Brauchst du Hilfe?”


  Ich nickte und sagte scharf:


  „Ich brauche Leinwandstreifen, die vorher gekocht worden sind. Finde ich hier etwas?”


  „Ja. Wir warteten auf die Schiffe und bereiteten alles vor.”


  Mägde und Ruderer schleppten eine Kette von Verwundeten die hundert Meter hinüber in das schmale Steinhaus des Wirtes. Ich ging mit ihnen, ließ die Sklavinnen alle verfügbaren Öllampen aufstellen und sagte ihnen, daß ich viel heißes Wasser brauchte. Eingedenk meiner Erfahrungen hatte ich einen sehr großen Vorrat von Medikamenten und Antiseptika mitgenommen; im Gleiter lag noch ein weiterer Vorrat davon. Man legte die Männer auf Tische und Bänke.


  Die Zeit bis zum kommenden Mittag war grauenhaft.


  Mit Hilfe der Sklavinnen und Mägde und unter der Mitwirkung des Wirtes, der sich als erstaunlich geschickt zeigte, wusch ich Wunden, die furchtbar waren. Ich entfernte Krusten, Dreck und Eiter, sprühte Gewebeplastik, betäubte einige Männer, weil ihr Schreien zu laut wurde, spritzte schmerzstillende Mittel, verband die Wunden und nähte Wundränder zusammen. Schwerthiebe, gebrochene Knochen, Druckstellen, die von geschleuderten Steinen oder den Knäufen von Keulen stammten, Lanzenstiche und auseiternde Pfeilwunden. Die Männer waren in einem Maß verdreckt, das mich erschreckte. Die Wunden waren so gut wie nicht versorgt, und die meisten der Männer wären binnen weniger Tage gestorben.


  Irgendwann, als mir Euphronoios einen gefüllten Sky-phos reichte, fragte ich leise:


  „Mit wieviel Schiffen sind die Griechen vor Priamos’ Stadt?”


  „Mit mehr als eintausend”, sagte Euphronoios bitter. „Seit zehn Jahren fast. “


  Ich nickte.


  „Hier siehst du die Folgen. “


  Wir arbeiteten weiter. Nacheinander verband ich die Wunden, desinfizierte sie, nähte weiter, verbrauchte Hektoliter heißes Wasser und meine kostbare Seife, wusch mir pausenlos die Hände und wechselte meinen Chiton. Die Angehörigen holten einen nach dem anderen ab und hörten zu, was ich ihnen über die nächsten Tage zu sagen hatte. Ich gab fast jedem der Verwundeten echte


  Chancen, zu überleben. Nur diejenigen, deren Sehnen durchschnitten waren, würden Krüppel bleiben - das überstieg meine ärztlichen Kenntnisse.


  Einer würde sterben.


  Der letzte, den ich behandelte. Er lag seit zehn Stunden regungslos auf einem Tisch und hatte meinen Zellaktivator auf der Brust liegen. Der Körper dieses Mannes war von Wunden förmlich übersät; ein Wunder, daß er noch nicht gestorben war. Ich hatte ihm reines Morphium gespritzt, und er fühlte keine Schmerzen. Im Augenblick schlief er. Ich riß den Vorhang neben dem Tisch weg, und Tageslicht fiel auf den Verwundeten. Er war, bis auf einige unglaublich verdreckte und blutgetränkte Binden, nackt.


  , Ich sah schärfer hin.


  Kein Grieche! warnte mein Extrasinn deutlich. Vielleicht einer der Mesarier?


  Ich nahm ein feuchtes Tuch, tauchte es ins heiße Wasser, verrieb etwas Seife darauf und säuberte das Gesicht des Verwundeten. Innerhalb weniger Minuten war auch der schmutzstarrende Bart entfernt. Kein übles Gesicht, aber ausgezehrt und voller wunder Flecken. Ich desinfizierte die kleinen Stiche, Risse und Abschürfungen, sprühte Bioplast darüber und wusch den Brustkorb. Drei Pfeilwunden entlang der Schlüsselbeine eiterten, und ich versorgte sie, so gut ich es konnte. Die Bauchdecke war aufgerissen, und die Wunde war tödlich. Was den Mann noch am Leben erhielt, waren mein Aktivator und ein Wille, der noch jetzt im Schlaf zu spüren war, selbst hinter dem entspannten Gesicht. Was sollte ich tun? Konnte ich etwas tun?


  Nein. Er wird sterben.


  Ich zuckte die Schultern, rieb meine schmerzenden Augen und reinigte Arme und Beine, verband sie und unternahm, was mir möglich war. Ein Bein wurde geschient. Zwei Finger fehlten, und die Fäule nagte bereits am Knochen. Der Wundbrand hatte den ganzen Arm bis zum Schultergelenk in seinem tödlichen Griff… ich schauderte. Als ich die letzte Binde wickelte, erwachte der Mann.


  „Danke!” murmelte er schwach. Ich riß die Augen auf, und fast zu spät merkte ich, daß er Interkosmo gesprochen hatte.


  „Du bist einer der Männer von Xeagros dem Stotterer”, sagte ich. „Und du wirst sterben. “


  Er verstand mühsam, und dann starrten mich seine dunklen Augen an.


  „Kommst du, um uns wieder abzuholen?”


  „Nein”, sagte ich. „Ich fand euer Schiff. Das Steuersegment ist ausmontiert worden. “


  Seine Stimme war nicht mehr als ein röchelndes Flüstern.


  „Ich darf nicht sterben. Ich muß zurück nach Arrigon III.”


  „Dein Planet?”


  Wir sprachen noch immer Interkosmo.


  „Ja. Wir alle, einundvierzig Mann, sind von dort. Ich muß zurück. In einigen Monaten läuft die Zeitsperre ab, endet die Verbannung.”


  Ich zuckte zurück.


  „Verbannung?”


  Er holte mühsam tief Luft.


  „Ja. Wir waren ein Expeditionskorps. Wir überschritten Gesetze, und wir wurden für zehn Jahre in die Verbannung geschickt. Hier, auf eine Barbarenwelt. “


  Ich sagte leise:


  „Ich bin Arkonide. Ich habe den Rechenkopf eures Schiffes ausgebaut und versteckt. Ich muß zurück nach ARKON.”


  „ARKON?” flüsterte er.


  „Ja. Glaubst du mir?”


  Ich hob eine der Hochdruckinjektionsspritzen hoch und drehte sie langsam vor seinen Augen.


  „Vielleicht. Ja. Ja. “


  Eine Pause. Die Mägde reinigten den Raum, schleppten die Kupferkessel weg und schütteten heißes Wasser und weißen Sand auf den Boden.


  „Höre zu”, sagte ich. „Du wirst sterben, obwohl ich alles getan habe, um dich zu retten. Es dauert nur noch Stunden. Du wirst Arrigon III nicht wiedersehen. Ihr seid also wegen Übertreten der Gesetze hierher verbannt worden, zehn Jahre lang. Offensichtlich hat einer von euch das Steuersegment im Schatz des Menelaos verborgen, und Paris hat es gestohlen, und daher versucht ihr, nach Troja hineinzugelangen. Ist das richtig?”


  Seine Augen hoben und senkten sich.


  „Ja. Richtig. “


  „Ihr habt keinen Erfolg gehabt?”


  „Nein. Zehn von uns sind tot. Eine grausame Strafe. “


  „Ich werde euch helfen - wir können zusammen fliegen. Ihr seid Akonen?” fragte ich.


  „Ja. Muß ich sterben?”


  „Ja, mit Sicherheit. Lebt Xeagros noch?”


  „Er kämpft mit Menelaos zusammen. Er ist unser Wächter.”


  Sein Kopf drehte sich nach links, und der Mann schloß die Augen.


  Ich ließ ihm den Zellaktivator, spritzte erneut Morphium und wandte mich ab. Ich wußte jetzt alles. Mein Ziel stand ab jetzt fest: TROJA. Meine Aufgabe dort: Zusammen mit Xeagros dem Stotterer das Steuersegment finden, das Paris „versehentlich” mit dem Schatz des Menelaos gestohlen hatte. Mein Aufenthalt hier in Vaphio ging zu Ende. Der Wirt kam, einen Arm um die Schulter eines neunzehnjährigen Mädchens gelegt. Euphronoios trat lautlos neben mich und sagte:


  „Schluß. Höre auf. Du fällst gleich um. Dieses liebreizende Mädchen wird sich um dich kümmern. “


  Ich blinzelte vor Müdigkeit.


  „Ja. Du hast recht. “


  Ich nahm den Zellaktivator von der Brust des Sterbenden, hängte ihn mir um und ging mit dem Mädchen hinter die Halle. Ich badete warm und ließ mich mit kaltem Quellwasser überschütten, dann wankte ich, in meinen roten Mantel gehüllt, hinauf in mein Zimmer. Ich ließ mich massieren, und als die Hände des Mädchens für einige Sekunden nicht zu spüren waren, schlief ich ein. Es war früher Nachmittag.


  Als ich wieder erwachte, war es Nacht; ich wußte nicht, ob ich sechs oder zweiunddreißig Stunden geschlafen hatte. Ich sah eine einsame Gestalt im Chiton, den ungegürteten Chlamys umgeworfen. Das Hafenfeuer leuchtete den Mann an, und ich erkannte den Wirt. Vermutlich dachte er an Helena und machte seinen rituellen Spaziergang. Ich stand auf, streichelte die Schulter des Mädchens und holte Atem. Ich fühlte mich etwas schläfrig, aber die blei-


  Seite versperrte ein massiver Riegel in Eisenlagern die Bohlentür.


  Ich hob die Waffe, zielte flüchtig und feuerte.


  Funken sprühten, und dichter, beißender Qualm verdunkelte das brennende Holz. Ich holte aus, trat die Tür auf, und sie prallte donnernd gegen die Mauer. Vor mir sah ich einen Streifen ungewisser Helligkeit und rannte die Stufen hinauf, dann stand ich unter freiem Himmel. Ich war in einer Art Festung, aber sie schien ausgestorben zu sein. Einige Feuer verglühten unter einem Vordach, etwa dreißig Meter entfernt. Ich flüsterte:


  „In die Schänke!”


  So leise, wie ich vermochte, rannte ich geradeaus, die Befestigung lag etwas oberhalb des Hafens, zwischen dem Hügel und der Siedlung. Ich lief einen bewachsenen Erdwall hinauf und blieb stehen. Rechts und links von mir, hinter den Palisaden, standen zwei Gestalten, die sich scharf gegen den Sternenhimmel abhoben.


  Ich kauerte mich nieder, zielte sehr sorgfaltig und schoß nachlinks.


  Auf dem Schild des Lanzentragers, der links von mir stand, brach sich die Feuerflut aus dem Strahler. Der Mann schrie gellend auf, schleuderte den brennenden Schild von sich und warf sich zu Boden. Nur eine Sekunde


  Wäter durchschlug der Schuß den Schild des anderen ächters, und ich schwang mich über die Palisaden. Hinter mir waren Gebrüll zu hören, Schritte und klirrende Waffen. Die beiden Tiere tauchten auf, sie rasten schnell aus der letzten Gasse hervor und hielten an, als sie mich erkannten. Ihre Robotaugen leuchteten in einem kalten Blau.


  „Haltet die Wachen auf. Aber keine Toten!” sagte ich und rannte weiter.


  Ich lief durch die engen Gassen hinunter zum Hafen, bog nach links und kletterte über eine Mauer. Dann war ich an der Tür des Bades. Ich stürmte hindurch, blieb vor dem Vorhang stehen, der die Räume des Wirtes abtrennte.


  „Euphronoios?“fragte ich laut.


  Der Strahler war noch immer in meiner Hand.


  „Ja Atlan?”


  „Ich bin eben den Spartanern weggelaufen. Waren sie hier?”


  Er schlurfte unausgeschlafen näher, zog den Vorhang zur Seite und sah mich kopfschüttelnd an.


  „Sie waren hier und haben nach deinem Gepäck gesucht. Ich gab die Hunde für mein Eigentum aus. “


  „Ich muß mich verstecken”, sagte ich leiser „Wo?”


  „Vorratskammer!”


  Er entzündete mit einem Stück Holzkohle eine Öllampe, winkte mir schweigend, und wir gingen schnell und leise weiter in das lange, schmale Haus hinein. Ich blieb, als wir an der Öffnung zum kleinen Garten vorbeikamen, stehen und schoß senkrecht in die Baumkrone hinauf. Das Seil verbrannte an einer Stelle, und dicht hintereinander fielen die beiden Bündel herunter.


  „Die Klugheit eines Halbgottes”, murmelte Euphronoios respektlos.


  Ich rammte ihm meinen Ellenbogen in die Seite.


  Schließlich befanden wir uns in einer lichtlosen, kühlen Kammer. Riesige Amphoren standen entlang der Wände, Säcke mit Korn, Früchte und Schinken, Würste und Brote lagen auf Wandbrettern. Vor meinen Füßen huschte eine Ratte vorbei und quiekte. Der Wirt gähnte, stellte die Lampe auf ein Brett und winkte mir, ihm zu helfen. Wir stemmten einen fast mannshohen Weinkrug zur Seite, eine Klappe wurde geöffnet, und ich sprang in ein viereckiges Gelaß hinunter. Über mir schloß sich die Klappe, und die Amphore wurde zurückgeschoben.


  Eine dumpfe Stimme:


  „Ich hole dich, wenn die Spartaner wieder weg sind. Brauchst du noch etwas?”


  „Nein Danke, Euphronoios. “


  Dann war Ruhe. Ich kauerte hier auf meinem Gepäck, tastete nach der Fernsteuerung des Gleiters und rechnete mir aus, daß der Gleiter in etwa einer Stunde hier sein konnte. Dann rief ich die Hunde und sagte ihnen, sie sollten sich verstecken und in der Nähe des Hafenfeuers warten.


  Der ölgetränkte Holzstoß, nicht groß und fast ohne Rauch, beleuchtete die Szene. Ich konnte Euphronoios gut sehen, ich bemerkte die großen, unruhigen Schatten, und der


  Gleiter mit den beiden Hunden darin war ein Fremdkörper. Der Wirt stand neben mir und sah hinaus aufs Meer.


  „Schade, Atlan”, sagte er. „Ich weiß nicht, wer du bist, und was du hier suchst, aber wir wären gute Freunde geworden. “


  Ich ahnte die schlecht ausgedrückte Stimmung des Mannes; er suchte nach Worten und sagte schließlich leise:


  „Ich wünsche dir viel Glück. Hoffentlich kommst du nicht zurück wie die im Schiff. Tot, verwundet oder sterbend. Ich glaube, Kolchis hat doch recht - du bist etwas anderes als ein einfacher Grieche. “


  „Ja”, erwiderte ich, „das bin ich. Ich bin ein einsamer Mann, der versucht, in seine Heimat zurückzugehen. Aber diese Heimat ist unendlich weit entfernt, und mein Schiff ist mit einem Schloß gesichert, dessen Schlüssel ich nicht habe.”


  Er packte meine Hand mit einem erbarmungslosen Griff und murmelte:


  „Ich weiß. Du suchst den Schlüssel zum Olymp. Hermes sei mit dir.”


  „Mit dir sei Pallas Athene”, sagte ich.


  Ich startete den Gleiter und schwebte, die rechte Hand hochgehoben, am Feuer vorbei, hinaus in die Ägäis. In einer riesigen Schleife flog ich zurück zu Kolchis, dem Seher, holte meine Rüstung und die restlichen Vorräte und verabschiedete mich von ihm.


  „Du, Atlan, gehst nach Troja. Du weißt, wo es liegt?”


  Wir saßen am Feuer, tranken von meinem mitgebrachten Wein und aßen Hammelfleisch.


  „Ja. Genau.”


  „Ich habe die Vögel beobachtet und das Meer, die Wolken… und ich habe Pallas Athene gefragt. Du wirst den neunjährigen Kampf beenden. Das bedeutet, daß ich nach Troja zurückkehren kann. Aber ich werde nur Trümmer finden. Vielleicht nimmt mich ein Schiff mit, und wir treffen uns wieder. “


  „Deine Prophezeiungen sind reichlich kühn, Kolchis”, erwiderte ich.


  Er sagte mit gemessener Würde, leise, aber sehr bestimmt:


  „Vergiß nicht, ich bin Seher. Ich weiß mehr als andere. “


  Als der neue Tag anfing, hatte ich mein gesamtes Gepäck verstaut. Ich orientierte mich und flog los. Nach


  Osten. Dort lag Troja. Dort versuchten Xeagros der Stotterer und seine Mesarier, in die Stadt zu gelangen, um ihr Steuersegment zu finden. Das war auch meine Absicht.


  


  3.


  Der schräg ansteigende Sandstrand maß etwa drei Kilometer von den Spitzen beider Vorgebirge aus. Links erhoben sich die Klippen des Sigeionfelsens, rechts die Schroffen des Rhoeteion. Beide Vorgebirge zersplitterten in eine Anzahl kleiner, idyllischer Buchten und schoben kahle Steinterrassen ins Meer vor. Links neben dem Sigeion-Gebirgszug mündete der Fluß Skamandros. Zwischen der Stadtburg Troja und dem Ufer, das sich in eine kleine Stadt verwandelt hatte, erstreckte sich eine Ebene von etwa zweiundzwanzig Kilometern Durchmesser, grob wie ein Viereck geformt.


  Flache Hügel, sehr viel Weiß - überall standen und lagen Kalkfelsen. Darüber der Himmel der Ägäis, links das Meer mit seinen schwachen Brandungswellen. Hinter Troja stieg das Gelände an, bis der Gargaron den höchsten Gipfel bildete. Dort waren genügend Wälder. Verkrüppelte Bäume wuchsen entlang der beiden kleinen Vorgebirge, und über dem Wasser, in den Hängen des Si-geion, sah ich eine Anzahl von Höhlen.


  Wenn du als Grieche ins Lager kommst, dann kämpfst du in den vordersten Linien. Das bedeutet Kampf und möglichen Tod. Sieh also zu, daß du sofort in den Kreis der Fürsten aufgenommen wirst. Suche die Nähe von Odysseus, von Menelaos oder Agamemnon.


  Entlang des Meeresufers, hauptsächlich in den beiden Vorgebirgen, gab es unzählige kleine Buchten mit Sandstränden, selten vom Festland zu erreichen, aber zu Pferde, wenn man in der Brandung ritt. Überall stiegen die Säulen von rauchenden Feuern in die Höhe. Die Sonne stand in meinem Rücken, als ich den Gleiter versteckte.


  Tauchst du aber als Halbgott auf, mit einem spektakulären Ereignis, dann werden es die Fremden - Xeagros und seine Mesarier-merken. Sie sehen, daß du ein Raumfahrer bist oder aber ein persönlicher Feind. Wenn sie aber schreien, du wärest kein Gott, wird man sie wegen Gotteslästerung umbringen.


  Ich legte meine „göttlichen” Waffen zurecht und schnallte den Robothunden die schweren Taschen mit der Ausrüstung um.


  „Ihr kommt sofort, wenn ich das Signal gebe!”


  Ein bestätigendes Signal leuchtete auf.


  Ich schnallte die vergoldeten, aus dünnem Arkonstahl gehämmerten Beinschienen um. Dann schlüpfte ich in den goldenen Panzer, legte die goldenen, rockartigen Schuppen an; die Goldschicht war nur sehr dünn, und darunter war bester Stahl. Der Gürtel mit dem halblangen Schwert, die beiden Lanzen, der Bogen und der Köcher. Den purpurnen Mantel befestigte ich an den Schultern, und dann setzte ich den Helm auf, der einen riesigen Federkamm trug; auch hier übertrafen die Kunststoffe jedes natürliche Material an Schönheit und Dauerhaftigkeit.


  Langsam stieg ich bis zu der höchsten Erhebung des Vorgebirges; rechts von mir, in der Ferne, sah ich in der untergehenden Sonne die Rundmauer von Troja. Vor mir lag das Lager der Griechen. Eintausend Schiffe! Sie lagen in mehreren Gruppen, übereinander auf dem abschüssigen Strand angeordnet. Dazwischen waren zeltartige Häuser mit Feuern. Pferde weideten auf der skamandri-schen Wiese. Ich zog mein Fernglas aus dem Gepäck, stützte die Ellenbogen auf und beobachtete das Lager, Meter um Meter. Das Sonnenlicht verwandelte die Landschaft, das Lager und die hochgebordeten Schiffe in eine Idylle - aber dort unten tobte ein barbarischer Kampf. Von Kolchis und Euphronoios wußte ich, wie die Anführer der Griechen aussahen. Ich suchte sie.


  Die Lanzen und der Schild störten mich.


  Ich steckte die beiden Spezialwaffen in das Gepäck des Kerberos, aber den glänzenden Schild warf ich auf den Rücken.


  „Die Trojaner berennen die Schiffe!” murmelte ich überrascht.


  Wie eine Sichel, an zwei Stellen unterbrochen, umgab ein hoher Erdwall das griechische Lager. Dahinter stand ein Palisadenwall, dessen Außenseite mit durchlöcherten Schilden dekoriert war. Dann kam das Lager. Eine breite Spur von kämpfenden Gruppen, Speeren, die in die Erde gerammt waren, von Toten und Verwundeten und von zahllosen Fußspuren zog sich durch die skamandrische


  Wiese, über den Erdwall, durch eine Lücke der Palisaden und mitten durch die Hütten. Die Trojaner hatten im sinkenden Abend einen wütenden Vorstoß unternommen.


  Der richtige Moment, um wirkungsvoll aufzutreten! flüsterte mein Extrasinn erneut.


  Ich verstaute mein Fernglas wieder, schaltete mein An-tigravgerät ein und visierte mein Ziel an. Es war ein mächtiges Schiff, auf dem, meiner Meinung nach, Ajax und Odysseus gegen Trojaner kämpften. Die Angreifer hatten sich mit Fackeln und brennenden Ästen bewaffnet, und die Griechen wehrten sich verbissen. Ein riesiger Mann in einer bronzeschimmernden Rüstung mußte der berühmte Hektor sein, auf Seiten der Stadt seines Vaters Priamos kämpfend. Ich schwebte ungesehen die fünfhundert Meter bis zu einem blendend weißen Kreidefelsen, dessen Spitze von den Sonnenstrahlen in ein blutiges Rot getaucht wurde.


  Dreißig Meter schräg unter mir kämpften die Männer.


  Auf dem Schiff stand ein Bogenschütze, der nicht viel taugte. Er schoß mit einem großen asiatischen HolzHornbogen und traf höchstens die Ränder der Schilde. Ajax, der eine fast drei Meter lange Lanze handhabte, stach die Trojaner von den Schiffen weg. Er war halbnackt, schwarz behaart, und unter dem Eisenhelm, der ihm bis an die Schlüsselbeine reichte, sah ein Bart hervor.


  Ich zog den Köcher über meinen Schild, zog einen Pfeil heraus und nahm den Bogen in die Hand.


  Jetzt riß die Sehne des Bogens - dort unten auf dem Schiff mit dem geschwungenen Bug. Hektor drehte sich um, riß den Arm hoch und griff nach einem brennenden Ast, den einer der Trojaner in der Hand hielt.


  „Kämpft weiter!” schrie er. „Eben hat Zeus die Sehne zerrissen!”


  Ajax holte mit beiden Armen aus, rammte die Speerspitze nach vorn und durchstieß einen Schild. Der Trojaner dahinter schrie auf, ließ den Schild los und fiel mit einer furchtbaren Brustwunde aufs Gesicht.


  „Schande über euch Griechen!” schrie Ajax. „Entweder brennt Hektor die Schiffe nieder, oder wir vertreiben die Trojaner.”


  Vom benachbarten Schiff, einer kleineren, grazileren Konstruktion, sprang ein breitschultriger Mann in voller


  Rüstung herüber und stellte sich, ein Kampfbeil in beiden Händen, neben Ajax auf.


  „Odysseus!” rief Ajax. „Sie werden uns besiegen!”


  Odysseus sagte kalt:


  „Bedankt euch beim trefflichsten aller gehörnten Ehemänner. Menelaos findet Helena vielleicht bei den Schiffen, deswegen kämpft er dort drüben. Und wie er kämpft. Wie ein geblendeter Lahmer. “


  Die Trojaner zogen sich zurück, ließen einige Sterbende liegen, und dann formierten sie sich unter Hektors Befehlen neu. Dreißig, vierzig Mann bildeten mit Hilfe ihrer Schilde und Speere einen Igel; zwischen den runden, ovalen oder doppelovalen Schilden starrten die Lanzen nach allen Richtungen. In der Mitte des Haufens sah ich brennende Fackeln, und der riesige Hektor führte die Gruppe an. Wie eine Schildkröte aus Stahl schob sich der Igel auf die Schiffe zu.


  Der beste Zeitpunkt! Strahler! flüsterte mein Extrasinn.


  Ich zog meinen Strahler hervor, verbarg ihn unter dem Schild und zielte sorgfältig. Dann zuckten fünf oder sechs Blitzschläge von dem Kreidefelsen herunter, setzten die Schilde in Brand, und vor dem Haufen entstand eine Bahn aus glühender, rauchender Erde und Sandfluß. Ein Schrei erscholl. Ich steckte den Strahler in den Stiefel, zog die Sehne aus und schoß.


  Der erste Pfeil riß eine Rille in Hektors Helm.


  Gleichzeitig brannte das erste Schiff. Griechen stürzten hinzu und zogen es über die Rollen hinunter zum Strand, um nicht die anderen Schiffe zu gefährden.


  Der zweite Pfeil steckte in der Schulter eines Trojaners, der dritte im Oberarm eines zweiten. Jemand schrie:


  „Goldene Pfeile! Apollo ist mit den Griechen!”


  Odysseus sah auf, riß seinen Schild hoch und wehrte damit einen Speer ab, der davonschwirrte und sich in die Bordwand bohrte, dann spaltete er mit einem einzigen Hieb einem Trojaner den Schädel. Der aufgerissene Helm rollte in den Sand. Hektor rückte den Helm zurück und griff erneut an. Wieder zog ich die Sehne bis zum Ohr aus, zielte kurz, und wieder raste heulend einer der vergoldeten Pfeile hinunter. Die weißen Federn wippten, als der Pfeil einen Harnisch durchbrach und steckenblieb. Jemand hatte die Lanze des Ajax zertrümmert; er riß ein zweiundzwanzig Ellen langes Ruder aus dem Lager, das


  mit breiten Eisenringen gefügt war. Er rannte von einem Ende zum anderen und schlug damit auf die Köpfe der Trojaner ein. Hektor selbst schien zu rasen… er drang an der Spitze seiner Männer immer weiter vor. Ich schoß einen zweiten Pfeil ab, der seinen Helm dicht über dem Scheitel durchbohrte. Blut floß zwischen den Augen entlang des senkrechten Stegs. Hektor hatte es nicht bemerkt. Ich zielte und schoß. Einer der Trojaner nach dem anderen sank um, stand wieder auf und hinkte waffenlos davon. Einige wurden von den Griechen erschlagen, andere wieder entkamen. Schließlich konzentrierte sich der gesamte Kampf auf ein Schiff, von dessen Heck der riesige Trojaner nicht wich. Ajax, Odysseus und ich waren die einzigen Kämpfer auf der Seite der Griechen.


  Ich schoß noch zweimal mit dem Strahler, und in die Trojaner fuhr ein eisiger Schrecken.


  „Zeus schleudert Blitze!” kreischte einer und rannte davon.


  Der Lanzenkämpfer neben Hektor rief:


  „Und schießt goldene Pfeile. Die Götter sind gegen uns!”


  Ich wurde abgelenkt.


  Als gerade wieder ein Trupp Trojaner heranrannte, mit brennenden Fackeln in den Händen, erscholl von rechts Lärm. Eine Gruppe von ungefähr hundert Männern, offensichtlich frische Truppen, rasten auf das Schiff zu, an ihrer Spitze ein Mann in einer funkelnden Rüstung. War das Achilles? Er bildete mit seinen Männern einen Stoßkeil und schwang eine riesige Lanze.


  „Sieh da”, rief Odysseus dem Ajax zu, „Achills liebreizender Freund. “


  Patroklos und die Myrmidonen entschieden den Kampf um das Schiff. Ich schoß einige Trojaner nieder, dann sah ich, wie Hektor zu seinem Wagen rannte und die Pferde peitschte. Er donnerte über den Graben, durch die Zeltstadt und durch die Bresche im Wall. Patroklos winkte, man brachte seinen Wagen, und er nahm die Verfolgung auf.


  Als ich auf dem Deck des Schiffes landete, war dieser Teil des Kampfes entschieden.


  Ajax und Odysseus senkten die Köpfe, nahmen die Helme ab und ließen sich auf ein Knie nieder.


  Odysseus sah mich durchbohrend an und murmelte:


  „Ich kenne alle Götter des Olymps, aber dich kenne ich nicht. Bist du ein Gott, der Blitze schleudern kann?”


  „Ich bin Atlan, der Arzt und Bogenschütze”, sagte ich und setzte mich zwischen zwei Ruderbänke auf den Mittelgang. „Ich bin kein Gott, aber auch kein Grieche aus dem Fußvolk. Ich will euch helfen, Troj a zu stürzen.”


  Ajax stand auf, rammte seine zersplitterte Lanze ins Holz und sagte laut:


  „Wir brauchen deine Hilfe. Wie kommst du hierher?”


  Ich lachte, schob meinen Helm nach oben und nahm ihn in den Arm.


  „Ich komme auf Wegen, Ajax aus Salamis, die nicht deine Wege sind, die du nicht kennst. Aber ich kann vieles, was euch helfen wird. “


  Odysseus erwiderte trocken:


  „Da du ein Mann von Geist und Beredsamkeit zu sein scheinst, bitte ich dich, mein Gast zu sein. Du kannst mir helfen, indem du dich mit mir unterhältst; die anderen Griechen sind dumm und gewalttätig und nur gut zum Kämpfen, Saufen und Fressen.”


  Ajax knurrte wütend:


  „Deine Zunge ist wie eine Schlange, Odysseus. Eines Tages wird dich jemand deswegen totschlagen. “


  „Du nicht, Ajax”, erwiderte der Mann aus Ithaka. „Nicht du, und kaum ein anderer Grieche. Lassen wir Patroklos wüten, oder helfen wir ihm?”


  Ajax schirmte die Augen mit der Hand ab und blickte nach Süden.


  „Es wird Nacht. Patroklos wird sich noch etwas mit Hektor herumschlagen, aber nichts ausrichten können. Wir sollten das Lager in Ordnung bringen und unseren Schweiß abwaschen lassen.”


  Odysseus schwang sich aus dem Schiff, rollte einen toten Trojaner zur Seite und sagte:


  „Im zehnten Jahr des Krieges, Atlan Iatros, ist selbst in meinem Haus noch etwas Wein übrig. Willst du mein Gast sein?”


  „Ja. Ich glaube, wir werden gute Tischgespräche führen.”


  Ajax sah uns mit gerunzelten Brauen nach, als wir zwischen Leichen, schwelenden Fackeln, umherhastenden Kämpfern und zerbrochenen Waffen hinüber zu den


  Häusern gingen, in denen Odysseus und seine Leute lebten.


  Kurz, bevor es dunkel wurde, brachten Menelaos, Ajax und Automedon, der Wagenlenker des Patroklos, die Leiche des jungen Mannes in das Lager der Griechen. Hektor hatte Patroklos mit seiner Lanze erstochen.


  „Es werden noch viele sterben”, sagte Odysseus gelassen, „ehe wir die Mauern umwerfen können. “


  Wir wechselten einen langen, schweigenden Blick.


  Das Haus, in dem Odysseus mit seinen Männern, Knechten, Mägden und Sklavinnen wohnte, war eine Konstruktion aus einem steinernen Bodenteil, auf den man Balken gelegt, Stroh geflochten und alles mit Lehm verkleidet hatte. Es gab wenige Fenster, und nur die Mitte der hölzernen Megara war oben offen, damit der Rauch abziehen konnte. Das Dach war dick mit Stroh gedeckt, auf dem gestampften Lehmboden lagen Felle und dicke Mäntel. Niedrige Tische, hölzerne Sessel und Bänke standen herum. An den Wänden hingen Waffen, Speere standen in den Ecken. Ich zählte rund fünfzig Kämpfer, etwa ein Dutzend Diener und ebenso viele Sklavinnen.


  Es gab etwa zwölf kleinere und größere Räume. Dicht hinter dem niedrigen Bauwerk lagen Stapel von Treibholz, waren die Schlachttiere angebunden und standen die Schiffe auf Steinen und Holzrollen. Überall wurde gearbeitet. Entweder reinigte und besserte man die Waffen aus, oder man kochte und briet, hielt die Schiffe und das Haus instand oder fertigte Pfeile und Speere an. Die gesamte Anzahl der Griechen betrug rund fünfzehntausend Männer-etwa ebensoviel gab es in Troja.


  „Dein überaus göttliches Auge ist nicht beleidigt… über die Kargheit meines Hauses?” erkundigte sich Odysseus einige Tage später. Wir kamen gerade von den Trauerfestlichkeiten des Patroklos. Achill hatte seine neuen Waffen angelegt, und es schien sich eine Versöhnung mit Agamemnon anzubahnen.


  „Deine Klugheit, listenreicher Odysseus, entschädigt mich für die Härte des Lagers”, sagte ich.


  Er lachte kurz.


  die Amazonen gebeten, uns gegen Troja zu helfen. Sie kommen in den nächsten Tagen. “


  „Also kriegführende Mädchen und Frauen?” fragte ich. „Schöne, schlanke Mädchen, bessere Kämpfer als die meisten Griechen. Diese Mädchen sind merkwürdig. Härter als Männer. Sie geben sich nur dann Männern hin, wenn der Tag gekommen ist - einmal im Jahr. Sie setzen männliche Säuglinge aus, und den Männern werden die Augen ausgebrannt. Sie kämpfen wie die Wahnsinnigen. “Ich lehnte mich zurück.


  „Odysseus… das ist wieder eine der Geschichten, derentwegen du im Heer als Aufschneider, Schwätzer und Narr bezeichnet wirst. “


  Er schüttelte den Kopf.


  „Du wirst es erleben, Toxarchos Atlan. “


  Er nannte mich abwechselnd latros, Arzt, oder Toxotes, Bogenschütze, und manchmal Toxarchos, Anführer der Bogenschützen.


  „Wann?”


  „Bald. Sie kommen sicher. Penthesilea, die von Achilll getötete ehemalige Anführerin, kämpfte für Priamos, Aieta Demeter wird für die Griechen kämpfen. “


  „So heißt die neue Anführerin?”


  „Ja. Wann bauen wir die Wurfmaschine?”


  Ich ritzte mit der Spitze meines Dolches einige Zeichnungen in den Lehm.


  „Bald. Wir sollten zuerst mit den anderen Fürsten sprechen.”


  „Ja. Und du solltest versuchen, mit Xeagros zu reden. Er haßt dich, weil er dich nicht kennt. “


  Ich stand auf, blieb vor Odysseus stehen und sagte kalt: „Nein! Er haßt mich, weil er mich kennt. Er kommt dorther, wo ich hin muß. “


  Der nächste Monat würde spannend werden. Aber ich begann dies alles langsam zu hassen: die Grausamkeit, die hier Teil des täglichen Lebens war. Die Gleichgültigkeit dem eigenen und fremden Leben gegenüber und die verworrenen Ehrbegriffe. Die Griechen der jungen Eisenzeit, mehr als sechs Jahrtausende seit dem ersten Einschlafen in der Tiefseekuppel, waren Barbaren, schlimmer als die Menschen um Memphis und in Babylon. Sie waren eine hitzige, erbarmungslose Rasse, und ich sah Troja schon brennen. Und ich sah ferner Tausende von


  Toten und noch mehr Verletzte, lebenslange Krüppel. Brennende Häuser und Paläste, Gefangene und Gemarterte, Geschändete, Beraubte und die Tränen. Auf jeder Seite. Und ich war entschlossen, diesem Sturm ein schnelles Ende zu bereiten. Aber… es ging nicht anders als durch Gewalt. Es waren inzwischen oft Verhandlungen geführt worden; alle waren sie an Starrsinn und falschem Ehrgefühl gescheitert. Es gab nur eines: Troja mußte innerhalb der nächsten Monate fallen. Dann hatten die Me-sarier und ich das Steuersegment, das Schiff konnte starten, und die Flotte von ARkON würde diesem Planeten die Kultur bringen.


  „Wohin müßt ihr?”


  Ich erwiderte:


  „An einen Ort, der höher ist als der Olymp. “


  „Das, Toxarchos Atlan”, sagte Odysseus gedehnt, „wollen viele. Ob du es erreichen wirst?”


  Ich zuckte die Schultern.


  


  4.


  Es war drei Wochen später. Odysseus, Menelaos und Agamemnon saßen an einem der Feuer, die abseits des Lagers brannten, auf einem der Hügel des Rhoeteion. Auf einem geschwärzten Speer drehte sich ein ausgenommener junger Hammel, und in dem Halbdunkel hinter dem Feuer saßen und lagen einige andere Männer. Wir hatten das letzte Holz für die drei Schleudern geholt.


  Odysseus legte seine Füße auf den Schild, der auf drei Feldsteinen ruhte.


  „Wir sollten abziehen, Agamemnon. Die Männer sind krank vor Heimweh, und inzwischen ist Helena zehn Jahre älter. Wie du, Menelaos. Kämpfst du wegen eines alten Weibes, das ein anderer zehn Jahre lang besessen hat?”


  Odysseus hob die Trinkschale und schüttete etwas Wein für die Götter ins Gras. Nicht viel; sein Vertrauen schien in den letzten Jahren gelitten zu haben. Er fügte hinzu:


  „Obendrein scheint sie nicht einmal dem Paris Söhne geboren zu haben. Was, frage ich dich, willst du mit diesem Weib anfangen?”


  wiederholte er nach kurzer Zeit den Spannvorgang. Der Bogen war ungleich gespannt; die Krümmung der beiden S-förmigen Halbteile war verschieden stark. Dadurch, daß Philoktetes den Bogen dort erwärmte und rieb, wo er weniger stark gespannt war, richtete sich der Bogen ein. Etwa zwanzig Minuten später war er etwas wärmer als ein menschlicher Körper, und die Sehne gab einen hallenden Ton von sich.


  „Dein Bogen braucht keine Wärme?” fragte Philoktetes mißtrauisch.


  Ich stand auf.


  „Nein. Seine Wärme ist innen. “


  Hundert Schritte von uns entfernt hing ein Schild an einem schiefen Pfahl. Das Feuer brach sich an dem halbplastischen Bild; es war ein Pferdekopf, aus dessen Nüstern silberne Flammen stoben. Ich hob meinen Bogen, dessen Griff und Enden vergoldet waren, Dann schnallte ich den Armschutz um und nahm einen Pfeil aus dem Köcher.


  „Triff gut, Freund Philoktetes”, sagte ich leise und trat aus dem Bereich der Flammen. Sie blendeten mich.


  Der Mann schob seine Kappe in den Nacken, stellte sich breitbeinig hin und spannte den Bogen bis hinters Ohr. Dann war er zufrieden, legte einen Pfeil ein und zielte kurz.


  Der Pfeil heulte davon und schlug ein. Ein Klang wie von einem Kupferbecken wehte zu uns herüber.


  Odysseus stand auf und sagte leise:


  „Das Auge des Pferdes ist getroffen. Ein Meisterschuß, Philok!”


  Der ältere Mann nickte und sah mich an. Ich lächelte und versuchte, meine Aufregung zu vergessen. Ich zog den Bogen aus, einmal, zweimal, dann zielte und schoß ich. Der Pfeil heulte davon, und ich sah noch eine viertel Sekunde lang die weiße Fiederung in der Dunkelheit. Dann gab es ein reißendes Geräusch, und Kerberos sprang davon, laut hechelnd. Er kam zurück, nachdem er hochgesprungen war und den Schild von dem Pfahl gerissen hatte, der Schild schleifte mit der Innenseite über den Boden. Um das Feuer versammelte sich eine Gruppe von dreißig Männern, die dem Hund bereitwillig eine Gasse frei machten. Philoktetes bückte sich, nahm den Schild hoch und hob ihn ins Licht.


  „Der Schuß eines Gottes!” murmelte er ehrfürchtig. Mein Pfeil war so dicht an dem anderen eingeschlagen, daß eine der vier Schneiden den Schaft der Länge nach


  Gespalten hatte. Die Eisenspitze war, als wir beide Pfeile erauszogen, halb auseinandergeschnitten.


  „Toxarchos!” sagte Achilles. „Und er ist doch ein Halbgott!”


  Odysseus trat mit einem unverhohlenen Grinsen näher und flüsterte in mein Ohr:


  „Wenn ich es nicht gesehen hätte, Atlan, würde ich es nicht glauben. Dein Ruhm ist ab heute unsterblich. “


  Ich nahm den Pfeil, den ich abgeschossen hatte, und sah, daß er unversehrt war. Ich hielt ihn waagrecht und gab ihn Philoktetes.


  „Nimm ihn”, sagte ich. „Es tut gut, in diesen wilden Tagen einen freundschaftlichen Wettkampf zu führen. Schieße damit deinen besten Schuß, Freund. “


  Als ich mit Odysseus das Feuer verließ, um ins Lager zurückzugehen, hörte ich noch, wie der hünenhafte Xeo-gros zu Menelaos sagte:


  „Ein Gott? Wenn dies ein Gott ist, bin ich Zeus!”


  Du bist entdeckt und identifiziert, sagte mein Extrahirn.


  Ich wußte es.


  Odysseus und ich standen vor den fertigen Maschinen. Sie waren auf sechs Rädern befestigt, die von Kampfwagen stammten. Nur der riesige Felsblock, der zum Beschweren des Kraftarms dienen sollte, fehlte - wir würden ihn an Ort und Stelle aufladen.


  „Das funktioniert”, sagte Odysseus. „Ein Wunder, aber ich habe es gesehen. “


  „Eine der Maschinen sollt ihr vor Troja einsetzen, und ich werde mit einigen Männern auf der Rückseite der Stadt kämpfen. Ich brauche zwei Dutzend Männer, die keinen Kampf scheuen”, sagte ich.


  „Ich werde sie bereitstellen”, erwiderte Odysseus. „Die Pferde und die Maultiere sind ebenfalls hier. “


  Die Löffelschleuder wurde von acht Pferden gezogen. Wir wollten vermeiden, daß die wertvolle Maschine von den Trojanern erbeutet werden konnte, deshalb mußte


  sie so leicht zu bewegen sein wie ein Streitwagen. Das war möglich, wenn der Felsblock von etwa dem Gewicht von zwanzig, dreißig Männern erst an Ort und Stelle eingesetzt wurde. Felsen lagen genügend herum, sowohl auf der skamandrischen Ebene als auch hinter Troja. Dort stieg das Gelände an, und das war für eine ballistische Waffe noch günstiger. Ich hoffte, die Trojaner durch regnende Steine so zu verwirren, daß sie kapitulierten.


  „Wiederum ein Wunder, Atlan. Du hast diese Dinge in siebenundzwanzig Tagen erbaut”, sagte Odysseus und betrachtete die Sehnen, Schnüre, die Eisenlager und die Bänder, die Klammern und die Balken. Am meisten interessierte ihn der bewegliche Schäkel, der die Schleuder festhielt.


  Ich stemmte die Arme in die Seiten und nickte, dann erwiderte ich sarkastisch:


  „Alles, was Götter tun, Odysseus, ist wahrhaft wunderbar.”


  Er hüstelte kurz und grinste.


  „Ich warte auf den Augenblick, der dir zeigt, daß du kein Gott bist. Zwar ist das Barbarenmädchen, das dich bedient, anderer Meinung, aber… “


  Ich starrte ihn beschwörend an.


  „Selbst Götter sind mitunter recht menschlich. Denke an Zeus und Europa!”


  „Ja”, sagte er, „oder an Leda und den Schwan. Du bist um eine Antwort nie verlegen… “


  „… auch eine göttliche Eigenschaft.”


  „… aber warte, bis du Demeter und ihre Amazonen kennenlernst.”


  Ich zuckte die Schultern und ließ mir von ihm helfen, den Brustpanzer anzuschnallen.


  „Das, was die griechischen Männer fürchten, wird mich natürlich reizen, schätze ich. “


  Er erwiderte trocken:


  „Warte es ab!”


  Am späten Abend näherte sich eine schweigende Gruppe von fünfundzwanzig Männern dem Platz. Die acht Pferde wurden gerade eingeschirrt, und ein dichter Kreis von staunenden Kriegern umgab uns. Die Gruppe, die Odysseus angefordert hatte, zeichnete sich durch besonderen Wagemut und rücksichtsloses Kämpfen aus. Die Männer waren von Kopf bis Fuß in rostiges, schartiges


  Eisen gekleidet, und viele von ihnen hatten leichte Verwundungen. Schwarze, schmucklose Helme bedeckten die Köpfe, und die Augen starrten das Geschütz, Odysseus und mich an. Ich trug meine goldene Rüstung, Köcher und Bogen. Die Hunde bewachten im Haus des Odysseus meine Ausrüstung.


  „Wir sind die Krieger, die dir helfen sollen”, sagte einer der Männer.


  Ich drehte mich herum und sah ihn an. Er hatte einen Schild auf dem Rücken, der wie zwei ineinanderfließende Kreise geformt war. Auf dem Metall, mit dem die Lederschichten beschlagen waren, glänzten inmitten von Scharten und Narben die Darstellungen von bekannten Sternkonstellationen.


  „Gut”, sagte ich. „Wir gehen heute nacht den Skaman-dros entlang, umgehen die Stadt, und morgen wird uns Odysseus ein Zeichen geben.”


  Die Pferde bewegten sich unruhig in den Geschirren. Vom Meer wehte die kühle Nachtluft, und sie trug die Gerüche nach Braten, Feuer, Salzwasser und verfaulendem Holz mit sich. Ich sah mich langsam um. Der Haufen der fünfundzwanzig Männer machte einen drohenden, brutalen Eindruck; offensichtlich hatte Odysseus die härtesten Krieger ausgesucht.


  „Wenn wir Trojanern begegnen?” fragte einer der Bewaffneten.


  „Dann genügt ein schneller Pfeil”, sagte ich grimmig. „Wir sollten am frühen Morgen mit dem Werfen von Steinen anfangen. “


  „Ich verstehe!”


  Die Männer griffen in die Zügel der Pferde. Peitschen knallten, und dann setzte sich das Schleudergeschütz langsam und knarrend in Bewegung. Die Felgen zermalmten einige kleine Kalkbrocken, dann begann das Fett sich zu verteilen, und die Geräusche hörten auf. Während der Arbeit hatte ich den griechischen Schmieden einige neue Techniken beigebracht, die von ihnen begeistert aufgegriffen wurden. Sie würden die Erkenntnisse weiter verbreiten, davon war ich überzeugt.


  „Los! Schneller!”


  Ein Pferd wieherte dumpf. Acht Männer führten die Pferde, eine kleine Gruppe der Krieger bildete die Vorhut, und andere sicherten mit mir nach hinten und nach


  den Seiten. Unter dem Beifall der Griechen durchquerten wir das Lager, fuhren durch das Palisadentor und über den Graben, wir wandten uns nach rechts. Die Felsen und die Büsche des kleinen Vorgebirges Sigeion blieben zurück und verschmolzen mit der Farbe des Meeres. Der schweigende Zug verschwand unter den Uferbäumen entlang des linken Skamandrosufers. Langsam und unerkannt näherten wir uns in den nächsten Stunden der Stadt. Im zehnten Jahr widerstanden ihre Mauern jetzt den Angriffen der Griechen, und die Gründe waren ziemlich klar. Die Feuer auf den Mauerkronen beleuchteten die Panzer der Bewaffneten, und je näher wir kamen, desto deutlicher erkannte ich die Szene.


  „Neuneinhalb Jahre!” murmelte einer der Männer. „Verfluchte Stadt!”


  Ich hob meinen Helm herunter, klemmte ihn unter den linken Arm und wischte den Schweiß von der Stirn.


  „Auch ich muß hinein, in das Haus des Priamos”, sagte ichmürrisch.


  Mein Begleiter fragte interessiert:


  „Was suchst du, Atlan Toxarchos?”


  „Den Schlüssel zum Olymp”, sagte ich leise.


  Die Mauern links von uns waren etwa fünfzehn Meter hoch. Stellenweise saßen die riesigen Blocke direkt auf dem gewachsenen Fels. Die Außenseiten der Mauern waren ganz glatt bearbeitet worden, und die wenigen Tore -ich konnte die Turmbefestigungen des skaischen Tores erkennen - waren schmal und unzugänglich. Die schmale Durchfahrt zu dem östlichsten Teil des Binnenmeeres wurde vor einigen Jahren von den trojanischen Schiffen hervorragend abgeriegelt, und jedes Schiff der Griechen mußte Zoll zahlen. Ein weiterer Grund, weswegen die Griechen diese Stadt berannten. Poseidon, der Meeresgott, und Apollo, der olympische Schütze, sollten die trojanischen Mauern gebaut haben, hatte Odysseus berichtet. Er fügte augenzwinkernd hinzu, daß es sich um ein Gerücht handeln dürfte, von Priamos ausgestreut. Mein Extrasinn meldete sich unerwartet:


  Vergiß Xeagros und die Mesariernicht!


  Wir wanderten weiter, durch eine neblige, staubige Dunkelheit entlang des Ufers. Unsere Wegstrecke betrug rund dreißig Kilometer, und ich hatte den Weg vorher genau ausgekundschaftet. Sieben bis acht Stunden


  brauchten wir, die Hälfte der Zeit war bereits vergangen. Ich hatte Hände voller Tierfett in die Lager geschmiert und sämtliche Stellen der Maschine damit eingefettet. Man hörte nicht mehr als das Schnauben der Pferde, hin und wieder ein klirrendes Geräusch von Waffen und die Hufschlage, wenn Steine auf dem Weg lagen.


  Ich glaubte, es ginge uns allen so. Wir fühlten uns von vollkommen unberührtem Land umgeben, wir gingen durch eine Zone, die nur der Nacht gehörte. Tiere bewegten sich im Uferschilf, wir hörten ihre Laute. Wellen plätscherten, wenn ein Fisch aus dem Wasser sprang. Der volle Mond brach sich auf den Oberflachen kleiner Buchten. Niemand sprach, und wir versuchten, mit unseren Augen und Ohren die Dunkelheit und das Schweigen zu durchdringen. Plötzlich - ein leiser Fluch.. Einer der Man-ner war gegen einen Ast gestolpert.


  „Ruhe!’ rief ich unterdrückt.


  Ein mürrisches Grunzen antwortete mir.


  Über uns waren die Sterne, das Ziel von mir, von Xeagros und den Mesariern. Wilde Enten flatterten auf und raschelten in den Gräsern. Wildschweine suhlten sich im Schlamm, und Wölfe oder Luchse schienen uns mit riesigen, gelben Augen anzustarren. Wieder kamen meine Gedanken auf das alte, Jahrtausende alte Thema zurück was hatte ich hier zu suchen? Als Gast aus einer anderen Welt in einer barbarischen Umgebung, zwischen wütenden Kämpfen von unvorstellbarer Grausamkeit, zwischen den Mesariern, die nichts anderes waren als Ako-nen und angeführt oder besser überwacht von einem Mann, dem die Griechen den Namen Xeagros gegeben hatten. Atlan und ein bestraftes Expeditionskorps suchten das Steuersegment, ohne das sie diesen Planeten der Verbannung nicht verlassen konnten. Hoffentlich fanden wir, gemeinsam oder unabhängig voneinander, schnell eine Möglichkeit, Troja zu erobern. Ich konnte es nicht riskieren, mit Hilfe meiner technischen Ausrüstung die Stadt zu betreten und nach dem Schatz des Menelaos zu suchen - ich war weder Trojaner, noch kannte ich die Stadt oder die näheren Umstände.


  Weiter…


  Hinein m die Nacht, durch die Gitter aus Schatten und kalkigem Mondlicht, an der Stadt vorbei und in einem großen Bogen entlang der Hügel, durch das Vorgebirge


  des Gargaron. Dann näherten wir uns in vier kleinen Gruppen der Stadt, und als das erste Morgenlicht aufglühte, sahen wir die Ringmauer von hinten. Wir waren zwischen Felsen aus weißem, unbarmherzig leuchtendem Kalkstein versteckt, und zusammen wuchteten wir einen vier Tonnen schweren Block auf den kürzeren Kraftarm der Hebelschleuder. Dann stellte ich fünf Wachen aus, und wir anderen legten uns hin und aßen.


  Am späten Vormittag, als die Hitze zugenommen hatte und langsam unerträglich zu werden begann, rief mich einer der Krieger leise an. Hinter der Stadt, am Ufer der Ägäis, schien ein mächtiges Feuer aus grünem Holz zu brennen - ein langer, schwarzer Rauchfaden schwebte senkrecht in den Himmel. Dann, plötzlich, riß er ab. Er zerbrach in eine Anzahl kleiner, runder Wölkchen.


  „Das Zeichen, Toxotes”, sagte einer der Männer.


  „Ja. Wir haben genügend Felsen gesammelt”, erwiderte ich.


  Als wir ein wenig später den Lärm hörten, den die Griechen machten, um gegen die Stadt anzurennen, begannen wir mit unserem Teil des Kampfes. Ein scharfkantiger Felsen wurde herangetragen und auf den Löffel der Schleuder gelegt. Dann visierte ich die Stadt an, deren Mauern nur etwa hundert Mannslängen von uns entfernt hochragten. Ich wußte nicht, was dahinter lag, aber ein Dach, das ich sah, konnte zu einem Tempel oder einem großen Wohnhaus gehören. Ich schätzte die Flugbahn ab, schob einen Keil unter einen Balken und kippte dadurch die Maschine etwas nach vorn. Dann nickte ich den Männern zu, die die Maschine umgaben, und griff nach dem schweren Hammer. Ich holte aus und schlug den Eisenstab in die Fassung. Der Stab glitt klirrend aus dem Eisenring, der Lastarm wurde hochgerissen und schlug gegen die breiten Eisenbänder. Der Felsen wurde schräg hochgeschleudert, entfernte sich auf seiner ballistischen Bahn etwa hundert Meter von uns, während er hundertfünfzigMeter hoch geschleudert wurde. Er drehte sich ständig, schien jetzt im Flug anzuhalten, dann fiel er fast senkrechthinunter.


  „Gut gezielt!” lobte einer der Männer laut.


  Der Felsen durchschlug das Dach; prasselnd brachen Bretter und Steinplatten, eine Wolke von Staub und kleinen Splittern erhob sich. Donnernd und krachend wurden Gegenstände vernichtet, dann erscholl ein Wutgeheul hinter der wuchtigen Mauer. Ich drehte die Maschine um wenige Handbreit nach rechts. Dann griffen wir zu den Stäben, steckten die Enden in die Walze aus Holz und drehten langsam. Der Lastarm wurde heruntergezogen, der schwere Stein auf dem Kraftarm hob sich. Endlich rastete der Eisenstab wieder in dem Ring ein.


  „Drei Felsen!”


  Wir legten drei kleinere Felsen in den Löffel, dann schlug einer der Männer mit dem Hammer zu. Wieder wirbelten die Felsen durch die Luft, verschwanden hinter der Mauer und zerstörten Dächer, Mauern, Wände oder Kriegsgerät. So ging es weiter. Bis der erste Trojaner auf der Mauer erschien. Diesen Augenblick hatte ich abgewartet. Ich stand hinter einer Kalksteinnadel, zielte mit meinen vergoldeten Pfeilen und schoß. Mit durchbohrter Schulter fiel der Mann von der Mauerkrone. Ich hörte Stimmen.


  „Apoll schießt mit goldenen Pfeilen… “


  Dann wieder:


  „Die Götter sind mit den Griechen… !”


  Oder:


  „Wir sind verloren! Von vorn die Griechen, von hinten die Olympier!”


  Die fünfundzwanzig Männer bildeten eine Kette. Sie arbeiteten schnell, und sie wechselten die Geschosse aus. Einmal raste ein riesiger Felsbrocken, sich überschlagend, durch die Luft, dann wieder heulten kopfgroße Steine über die Mauer und schlugen polternd und krachend ein. Ich schoß die Verteidiger zwischen den Zinnen heraus, und auf den anderen Seiten der Mauer tobte der Kampf zwischen den Angreifern und den Verteidigern. Als unsere Kräfte nachzulassen begannen, schössen wir einige Amphoren voller brennenden Öls nach Troja hinein, und Minuten später schlugen die ersten Flammen hinter den Mauern hoch. Das Inferno begann. Die Nacht kündigte sich an, und als ich langsam vom Felsen herunterkletterte und neben den erschöpften Männern stehenblieb, hörten wir den Hufschlag eines Pferdes, das zu einem schnellen, stoßenden Galopp angetrieben wurde.


  Ich schickte drei Männer in die Richtung des Geräusches und nahm den Helm ab, bückte mich und loste die Riemen der Beinschienen. Jemand schrie:


  „EsistXeagros!”


  Gefahr! Hinter dir! schrie mein Extrasinn.


  Ein gezielter Steinbrocken oder ein Schlag mit der breiten Seite eines Schwertes traf meinen Nacken, als ich mich aufrichten wollte. Ich breitete die Arme aus, fing meinen Sturz auf und spürte einen zweiten schweren Hieb gegen die Halsschlagader. Als ich mit dem Gesicht in den Sand schlug, verlor ich das Bewußtsein.


  Als ich die Augen öffnete, sah ich zwischen den rostigen Platten von Beinschienen hindurch; jemand stand vor mir in der Sonne. Ich erkannte mühsam die Mauerkante der Stadt, die jetzt von Flammen geschwärzt war, davor einen kalkigen Felsen, auf dem ein Geier hockte. Die Augen des Vogels schienen mich durchbohren zu wollen. Zwischen den Beinen wurde jetzt ein Schwert sichtbar. Jemand stieß es in den Boden.


  „Er ist bei Bewußtsein, Xeagros!” krächzte jemand in Interkosmo.


  Odysseus… hat dir… dieMesarier… mitgegeben, meldete mein Extrasinn.


  Es war Morgendämmerung, als ich erwacht war. Der dumpfe Schmerz, der in meinem Hinterkopf und im Nak-ken tobte, ließ langsam nach; ich spürte, daß meine Handgelenke aneinandergebunden waren. Meine Füße waren ebenfalls gefesselt.


  „Ich sehe es”, sagte eine dunkle, kultivierte Stimme.


  Ich bewegte mühsam meinen Kopf und schaute nach oben. Der große, breitschultrige Mann, der als Freund von Menelaos galt, hatte seinen Eisenhelm abgenommen und sah mich schweigend an. Er schien unschlüssig zu sein, ob er mich gleich töten oder noch am Leben lassen sollte.


  Ruhig stellte er fest:


  „Du bist Arkonide. “


  „Ja”, sagte ich. „Du bist Akone. Wir suchen das gleiche, Raumfahrer. “


  Er lachte kurz.


  „Wo ist dein Schiff?” fragte er.


  „Abgestürzt, detoniert”, log ich.


  „Du warst auf Kreta?”


  Ich nickte mühsam.


  Langsam bildete sich ein Ring aus Männern um uns. Ich war, ohne die geringste Ahnung zu haben, in eine klassische Falle hineingestolpert. Odysseus, der mir die härtesten Krieger mitgeben wollte, hatte die Mesarier ausgesucht, und diese fünfundzwanzig verwilderten Akonen waren die wildesten Kämpfer. Was aber war Xeagros?


  Ja “


  „Das Schiff gefunden?”


  „Ja”, erwiderte ich. „Ich weiß, daß ihr das Steuersegment sucht. Du hast es ausgebaut?”


  Er nickte langsam und schien zu überlegen, wozu oder wohin dieser Dialog führte.


  „Schlagen wir ihn tot!” sagte einer der Mesarier laut. „Was sollen wir mit einem einzelnen Arkoniden anfangen?”


  Ich drehte den Kopf herum und erwiderte:


  „Was wollt ihr mit einem Raumboot anfangen, dessen Rechenkopf ausgebaut worden ist?”


  Ein betroffenes Schweigen entstand. Der unruhige Ausdruck, der in den Gesichtern der Männer zu sehen war, verstärkte sich. Langsam näherte sich Xeagros und setzte sich einen Meter von meinem Kopf entfernt auf einen kantigen Stein. Ein Schild, der gegen den Stein gelehnt war, fiel um und schaukelte zweimal hin und her. Der Geier auf dem Felsen entfaltete prüfend seine Flügel und reckte den Kopf.


  „Du hast den Rechenkopf?” fragte Xeagros tonlos.


  „Ich habe ihn ausgebaut und versteckt”, sagte ich. „Ich habe nicht das geringste gegen einen schnellen Start von Kreta, Xeagros. Aber mit mir. “


  Er nickte kurz.


  „Begreiflich. Bindet seine Hände los.”


  Einer der Männer kam näher, ging in die Knie, ein Messer blitzte auf. Das dünne Leder um meine Handgelenke riß auseinander. Ich zog die Arme unter meinem Körper hervor und stützte mich auf. Ich merkte erst jetzt, daß die Mesarier meine Rüstung ausgezogen hatten, und… der leichte Druck auf der Brust fehlte… der Zellaktivator war verschwunden! Ich beherrschte mich, massierte meine Handgelenke und faßte prüfend und verstohlen nach


  meiner Brust: Der Aktivator war nicht mehr an seinem Platz.


  „Ich ahnte, daß du der Anführer bist”, sagte ich zu Xeagros und sah mich langsam um. Meine Rüstung lag unachtsam auf einem Haufen neben einem Felsen, m der Nähe eines der Räder unserer Maschine. „Aber ich wußte nicht, daß die Mesarier mit mir nach Troja gehen würden.”


  Xeagros sagte leise:


  „Ich überwache die Strafaktion. Sie starten nicht ohne mich.”


  Ich schüttelte den Kopf und sagte wahrheitsgetreu:


  „Und nicht ohne den Kopf des Rechenwerkes. Und dessen Versteck kenne nur ich. Ihr könnt mich zwar foltern, aber ihr wißt vermutlich, daß arkonidische Raumfahrer einen ziemlich schmerzunempfindlichen Körper haben. “


  Xeagros zuckte gleichgültig die Schultern.


  „Die Strafzeit ist fast abgelaufen”, sagte er und lehnte sich zurück. „Männer - ich werde nach Kreta fahren, aber zuerst brauchen wir das Steuersegment. Ich sehe nach, ob der Rechenkopf wirklich fehlt. “


  Ich sagte ruhig:


  „Du kannst dir diese Reise sparen, Xeagros. “


  „Warum?”


  „Versuche lieber mit uns zusammen, die Stadt zu erobern. Ich helfe euch schon allein aus Eigennutz. Kampf gegen eine Passage nach einem ARKON-Pl aneten. Ist das ein fairer Tausch?”


  Ich war unaussprechlich erschöpft. Die Schmerzen, die vom Aktivator nicht neutralisiert wurden, hatten einen Spitzenwert erreicht; in meinem Schädel summte es wie in einem Bienenkorb. Meine Kehle schien mit Sand gefüllt zu sein, und meine Lippen waren von einem übelschmeckenden Film überzogen. Ich glaubte, ätzendes Metall zu schmecken. Ich konnte nur röchelnd atmen, und der Schmerz zog sich von der Seite des Nackens herab bis zum Gürtel. Mühsam richtete ich mich wieder auf und sagte:


  „Du bist alles andere als beeindruckt, Xeagros. Das verstehe ich nicht.”


  Der Mann hatte ein gutgeschnittenes, braunes Gesicht mit einer Unzahl von tiefen Kerben darin. Er sah mich aus großen, dunklen Augen an, betrachtete mich mit


  sachlichem Interesse, wie ein Schlächter den Opferstier. Dann sagte er:


  „Ich weiß mehr, als du ahnen kannst. Ich werde nachsehen. Bis dahin bleibst du in der Bewachung der Mesarier. In zwanzig Tagen bin ich wieder zurück. Ich bin seit knapp zehn Jahren hier, und ich traue niemandem. Am allerwenigsten einem Arkoniden. “


  „Das ist dein gutes Recht”, murmelte ich schwach. Xeagros stand auf, und jetzt erst sah ich, daß sich unter der eisernen Rüstung der durchtrainierte Körper eines harten, schnellen Mannes verbarg. Er war nicht einen Millimeter kleiner als ich, aber von ihm ging eine unbestimmte Drohung aus, wie ein Pesthauch. Irgendwie düster, zu sehr selbstbewußt, als wisse er mehr als die Mesa-rier und ich zusammen. Vielleicht war es so.


  „Dolios!”


  Einer der Mesarier, ein Mann mit einem wilden Bart und einem hängenden linken Augenlid, stellte sich neben mich und sah Xeagros an.


  „Schneidet seine Fesseln auf, aber verhindert, daß er euch entkommt. Paßt auf ihn auf, bis ich wieder hier bin. Er darf sich frei bewegen, aber er darf auf keinen Fall Einzelaktionen unternehmen. Kämpft weiter, versucht Troj a zu stürmen, aber laßt ihn nicht aus den Augen. “„Verstanden, Xeagros. Wie lange bist du weg?”


  Er sah mich nachdenklich an und sagte:


  „Rund zwanzigTage, Dolios. “


  „Gut. Nicht länger!”


  „Nein.”


  Während sich Xeagros auf sein Pferd schwang und wortlos davonritt, schnitt man mir die Fußfesseln durch. Ich stand auf, stützte mich auf das Rad des Geschützes und wartete atemlos, bis sich die Kreise und Spiralen vor meinen Augen wieder beruhigt hatten. Dann taumelte ich hinüber, wo ich meine Rüstung sah, und fiel neben dem Haufen aus vergoldetem Stahlblech nieder. Ich fuhr mit der Hand zwischen die Rüstungsteile, die klappernd und scheppernd auseinanderfielen. An der Kette erkannte ich den Aktivator.


  Schnell. Sie werden denken, das ist der Rechenkopf! flüsterte mein Extrahirn.


  Ich zog den Aktivator aus dem Haufen heraus, versuchte, ihn in der Hand zu verbergen, und zog mit den Fingern


  vorsichtig die lederne Umhüllung von dem eigroßen Gegenstand herunter Meine Finger zitterten, kalter Schweiß sickerte mir über Brust und Rücken.Ein nervöses Jucken befiel mich, und der Schweiß in meinen Augen brannte wie Feuer.Wie durch eine Nebelwand hörte ich die Stimmen der Mesarier.


  „Was macht der Arkoni de dort?”


  Ich nestelte an dem ledernen Überzug.Ich mußte verhindern, daß mir der Aktivator genommen wurde.Unbe-dingt.


   Schneller!


  Der Verschluß, der die Kette und den Aktivator zusammenhielt, war für höchste Beanspruchungen gearbeitet, eher riß die Kette als das Schloß.Meine schweißnassen Finger glitten mehrmals ab, und ich spürte, wie eine zweite Besinnungslosigkeit nach mir griff.


  „Er wühlt in seinen Waffen.”


  Schneller.Es geht um Leben und Tod! schrie mein Extrasinn.


  Jetzt löste sich der Verschluß.Die Kette fiel leise rasselnd über den Brustpanzer, und mein Daumen glitt unter das bestickte Leder.Dann hielt ich das goldene Ei in der Hand, öffnete den Mund.Zwei der Mesarier stürzten mit gezogenen Schwertern auf mich zu.


  „Er hat den Rechenkopf! Schnell!” schrie er


  Schlucke ihn!


  Ich führte die Hand zum Mund, sammelte Speichel und schluckte den Aktivator hinunter.Ich rang um Luft und fühlte, wie meine letzte Rettung, die Garantie für ein langes Leben, die Speiseröhre verstopfte.Langsam glitt das Ei hinunter, es war, als würde ein riesiger Felsen über die Brust gerollt.Die beiden Manner warfen sich über mich, rissen die Arme nach hinten, und ich fühlte, wie mit einem letzten Ruck der Aktivator in meinem Magen ver-schwand.Ich lächelte, obwohl ich die Männer nur noch schemenhaft sah, und keuchte auf.


  „Es ist nicht der Rechenkopf.Es ist ein biologisches Gerät, eine Art Medizin!”


  Sie knieten auf meinen Armen, und eine Schwertspitze bohrte sich tief in meinen Hals.


  „Du lügst”


  „Nein”, flüsterte ich gurgelnd „Der Rechenkopf ist auf Kreta versteckt.Tötet mich nicht, ihr Narren!”


  Ich sah, wie der rechte Mann das Schwert von der Kehle nahm, es hochhob und ausholte. Dann wurde ich ein zweitesmal bewußtlos, aber der letzte Eindruck, den ich in die Finsternis mit hinübernahm, war der Pfeil, der in der Kehle des Mesariers steckte.


  Ich erwachte wieder in der drückenden Hitze des Nachmittags. Ich blieb liegen, öffnete die Augen und sah wieder diesen verwünschten Geier. Das Fieber und die Kälte hatten meinen Körper verlassen, obwohl nicht auf der Haut, sondern im Magen, half der Aktivator, die Schmerzen schnell verschwinden zu lassen. Ich fühlte mich noch immer verzweifelt schwach, und ich konnte kaum den Kopf heben. Ich sah vor mir, auf dem Rücken liegend, den Mesarier, der Pfeil steckte in seiner Kehle. Neben dem Mesarier kauerte der Geier, und mit seinem Schnabel riß er Fleischfetzen aus dem Unterleib des Toten. Ich tastete mit der rechten Hand um mich, bis ich einen Stein ergreifen konnte. Vom Steinwurf getroffen, verschwand der Geier flatternd zwischen den Felsen, aber Minuten später sah ich ihn über der ballistischen Maschine und den Felsen Kreise ziehen. Er wartete nicht umsonst. Ich stand langsam auf, wie ein halb Gelähmter.


  „Wo sind die Mesarier?” flüsterte ich.


  Schmerzballungen schienen in sämtlichen Gelenken meines Körpers zu nisten Nadelstiche fuhren durch die Haut, wo immer sie sich spannte. Ich schaute mich um. Überall staken Pfeile im Boden und in den Bohlen der Schleuder. Einige Brandspuren waren im Holz zu sehen.


  Der erste Schuß von der Mauer hatte mein Leben gerettet, der zweite hatte einen weiteren Mann niedergestreckt. Er umklammerte einen Felsen, und der lange Pfeil stak genau in seiner Wirbelsaule.


  Ein Pfeilhagel kam von der Mauer, erklärte mein Extrasinn.


  Ich bückte mich, sah die leere Mauer über mir und ging langsam in Deckung. Dann brauchte ich etwa eine Stunde lang, bis ich meine Ausrüstung zusammengesucht und angelegt hatte. In meinem Magen hatte ich ein Gefühl, als hatte ich einen Felsen verschluckt. Schließlich stand ich


  da, ohne Helm, aber vollständig in meiner Rüstung. Ich nahm den vollen Köcher, fand den Bogen und warf ihn auf den Rücken. Schild und Helm hängte ich an die Schleuder.


  „Wo?”


  Ich hörte nichts. Nur die Laute, die mich an ein archaisches Begräbnis erinnerten, kamen hinter der Mauer hervor. Ich f^nd keinen der Mesarier. Sie hatten mich für tot liegengelassen und waren geflohen. Ich fand eines der Pferde, ein zweites, drittes… dann die anderen fünf.


  Ich trieb sie in die Nähe der Maschine zurück, schirrte sie ein und holte eine der Stangen, mit deren Hilfe wir den schweren Block hochgestemmt hatten. Ich befestigte das lederne Zuggeschirr eines Pferdes an der Stange, setzte den Hebel an und trieb dann das Pferd vorwärts. Knirschend bewegte sich der riesige Steinblock kippte zurück, und als die sieben Pferde anzogen, gab diese Bewegung den Ausschlag. Der Felsen kippte von der Maschine und polterte fünfMeter weit, blieb liegen.


  „Zurück zu Odysseus!” sagte ich zu mir.


  Und zwar schnell. Was du brauchst, ist eine Magenoperation! klärte mich mein Extrasinn auf.


  Ich erschrak und stand einige Sekunden lang steif wie eineSteinsaule.


  Ich schirrte das achte Pferd wieder ein, schwang mich, die Peitsche in der Hand, auf den Rücken des Tieres und brachte die Pferde dazu, die schwere Maschine zurückzuziehen. Die ersten fünfhundert Mannslangen war es ziemlich einfach, da das Gelände abfiel.


  „Schneller”, riefich.


  Die Peitsche unterstrich die Dringlichkeit. In einem mühsamen Galopp ratterte und schlingerte das Geschütz in seinen Spuren zurück, verschwand in den Bäumen des Ufers, kam auf weicheren Grund. Ich trieb die Tiere zu äußerster Leistung an, hielt aber einmal, um sie saufen zu lassen. Dann nahm ich den Helm, setzte ihn auf und bewaffnete mich mit dem Bogen.


  Eine Stunde. Die zweite… dritte.


  Ich hörte nichts. Nur einmal rannte vor mir ein Mann vorbei und warf sich in den Fluß. Die vierte Stunde. Die Tiere keuchten und waren ausgepumpt, ich verlangsamte dieGangart.


  Drei Stunden später kam ich in vollem Galopp über das


  ausgefüllte Stück des Grabens, schleuderte durch das Palisadentor und hielt zwischen den Schiffen. Ich sah mich einer Mauer gegenüber, die aus Hunderten oder noch mehr schweigenden Griechen gebildet wurde. Langsam stieg ich vom Pferd, nahm den Helm ab und rief:


  „Odysseus!”


  Er bahnte sich gewaltsam einen Weg durch die Menschenmauer. Dann sah er mich zweifelnd an, schüttelte den Kopf und flüsterte laut.


  „Jetzt glaube ich, daß du ein Halbgott bist. Man hat dich vor Troja tot zurückgelassen. “


  Ich legte meinen Arm um seine Schultern und wankte mit ihm zu seinem Haus. Um uns herum waren schweigende Griechen, die nicht glauben konnten, was sie sahen. Der Schein vieler Feuer brach sich m ihren Gesichtern.


  „Was ist geschehen?” fragte Odysseus leise.


  Ich erwiderte:


  „Xeagrox und seine Mesarier haben mich überfallen. Ich hatte mehr Gluck als sie. Wo sind sie?”


  Odysseus erwiderte scharf.


  „Im Lager. Zwanzig Männer kamen zurück und zwei Tote. Ich hatte sie dir mitgegeben, weil… “


  „Sage nichts, unternimm nichts, handle nicht bis ich wieder aufgewacht bin. Ein Glas Wein und ein weiches Lager.”


  „Es wartet auf dich!” versprach Odysseus.


  Ich ließ mir von den Sklavinnen die Rüstung abschalen, spürte teilnahmslos, wie man mich wusch und mit Öl massierte. Einen Augenblick lang hielten die Madchen ein, als Odysseus mir die Phiale an die Lippen hielt. Ich spürte den harten, großen Aktivator in meinem Magen, trank und versank in einen langen, tiefen Schlaf. Als ich endlich aufwachte, da saß Odysseus in seinem Sessel neben meinem Lager und sagte laut:


  „Xeagros ist verschwunden. Unser letzter Angriff auf die Stadt ist abgewiesen worden, aber die Verluste auf beiden Seiten waren sehr groß. Achilles kämpfte wieder mit den Griechen, und er hat direkt vor den Augen des Priamos den Hektor getötet. Nachher hat er noch den Memnon mit der Lanze durch die Brust gestochen. “


  Ich fragte, eine Hand auf meinem schmerzenden Magen:


  „Was ändert das an dem vermutlichen Ausgang des Kampfes?”


  Odysseus’ Gesichtsausdruck war hart, fast wütend. Seine Stimme schien mühsam beherrscht zu sein, und ich erkannte, daß es ihm nicht leichtfiel, mir zu berichten, was vorgefallen war.


  „Achill, dieser hirnlose Kraftprotz, hat es fertiggebracht, vor den Mauern der Stadt Hektor die Fußsehnen zu durchbohren, einen Lederriemen durchzuziehen und Hektor an die Achse des Kampfwagens zu binden. Er hat Hektor von der Stadtmauer bis zu den Schiffen geschleift und in der Nähe des einbalsamierten Patroklos liegen gelassen. Ich fürchte, die Götter werden Achill nur noch einige Tage. Leben gewähren - Apoll wird sich seiner annehmen.”


  Er drehte den Kopf herum und sah mich an.


  „Dein Gesicht! Was ist los? Du siehst aus, als müßtest du das Gegessene von dir geben!”


  Ich lächelte verzerrt.


  „Ich habe ein Amulett, das ich sonst immer auf der Brust trage. Ich mußte es hinunterschlucken, weil die Me-sarier und Xeagros dachten, es sei der Schlüssel zum Olymp gewesen. Jetzt liegt es in meinem Magen wie eine Schildkröte Odysseus - ich brauche den frischen Leichnam eines Gefallenen und die beiden Arzte, Podaleirios und Machaon.Und meine Ausrüstung.”


  Ernickte.


  „Wozu?”


  „Die Arzte müssen meinen Leib öffnen, und ich werde es ihnen zeigen, an einemLeichnam.”


  „Gut”, sagte Odysseus beunruhigt „Ich werde versuchen, sie hierher zu bringen. Genügt ein toter Trojaner? Es liegen ständig einige vor den Wallen. “


  ,,Ja. Vollkommen.” Ichnickte.


  Ich lehnte mich wieder zurück, schnippte mit den Fingern, und die beiden weißen Jagdhunde kamen in den Raum. Ich schleppte mich mit ihrer Hilfe zu meiner Ausrüstung, die auf einer großen, niedrigen Bank lag, und öffnete eine der Taschen. Zuerst injizierte ich mir ein schmerzstillendes und kreislaufstützendes Mittel, dann packte ich aus, was wir brauchten. Zwei Sklavinnen kamen scheu in den Raum hinein, und ich sagte zu ihnen


  „Ich brauche schnell einen großen Kessel voll kochenden Wassers. Eilt, Madchen!”


  Sie sahen erschrocken in mein Gesicht und verließen den Raum.


  Einige Minuten später nur brachten die Knechte des Odysseus einen gefallenen Trojaner und warfen ihn auf eine Bank. Ich nickte ihnen dankbar zu. Skalpelle, Hochdruckinjektionsspritze, Bioplast, Verbandzeug, einen winzigen Apparat, mit dem man Wundränder klammern konnte, eine Nadel mit biologisch aktivierendem Garn, desinfizierende Mittel und ein Stück Seife -das alles breitete ich auf einem sauberen Tuch aus. Langsam begann ich mich besser zu fühlen, aber der unerträgliche Druck im Magen hielt an. Wenn ich darauf wartete, daß der Aktivator meinen Körper auf natürlichem Weg verlassen wollte, würden die Därme zerrissen werden.


  Eine halbe Stunde später kamen Odysseus und die beiden Ärzte. Podaleinos und Machaon verdankten mir einige wichtige Einsichten über Hygiene, Wundversorgung und Bruchschienungen, und sie begrüßten mich laut und freundlich.


  „Freunde”, sagte ich laut, „ich brauche euch. Ihr müßt meinen Korper öffnen. “


  Machaonprallte zurück.


  „Den Körper eines prometheischen Gottes, Atlan latros?”


  „Meinen Körper, Machaon latros”, sagte ich. „Es wird die Krönung eurer Kunst sein, aber ich werde euch zeigen, wie ihr vorgehen müßt. “


  Wir legten den toten Trojaner auf einen Tisch, deckten seinen Körper ab bis auf die Magengegend, und ich wusch die Haut. Dann zog ich mit der Spitze des Skalpells einen feinen Schnitt in die Haut.


  „Freunde”, sagte ich. „Ich werde euch jetzt zeigen, wie auch mein Körper geöffnet wird. Es sind nur zwei kleine Schnitte nötig. Aber ihr mußt euch genau merken, was ich tue.”


  Podaleinos fragte unruhig:


  „Warum, Atlan latros?”


  „In meinem Magen liegt ein eigroßer Gegenstand, mein Talisman. Ich mußte ihn hinunterschlucken, damit er nicht in die Hände der Trojaner fiel. Paßt auf. “


  Ich zog einen knapp handlangen Schnitt quer über die


  Bauchdecke, zog sie dann mit Haken auseinander und hob vorsichtig die Leber nach links ab, deutete auf den gelblich-weißen Magen und sagte:


  „Es ist wichtig, hier nicht die Blutadern durchzutrennen. Einfach einen Schnitt durch die Magenwand. “


  Ich hatte meine dünnen Plastikhandschuhe an und öffnete jetzt den Magen. Dann setzte ich die kleine, aus Stahldraht bestehende Schlinge an.


  „Ihr müßt im fast leeren Magen nach diesem eiförmigen Gegenstand suchen. Wenn ihr ihn habt, dieses rote Ding, die Leber, wieder herunterklappen, und eine Naht ziehen.”


  Ich demonstrierte die Maschine, die beide Wundränder zusammenklammerte, dann legte ich die Ränder der Bauchdecke aneinander und vernähte sie langsam mit dem biologisch aktiven Garn.


  „Wenn Blut austritt, dann einfach wegtupfen, anschließend mit diesem Gegenstand die Wundränder entlangfahren. Das stillt den Blutfluß.Und zum Schluß…


  Desinfizieren. Aufsprühen des Bioplast und Verbinden demonstrierte ich ihnen anschließend. Ich hielt einen kurzen Vortrag über Leichengift, über Handewaschen und sauberes Arbeiten, dann fragte ich die drei Männer


  „Ihr habt alles im Gedächtnis?”


  „Ja”, sagte Odysseus „Es ist nicht viel anders als bei den Tieren. Ich werde helfen, wo ich kann. Aber schreit ein Gott vor Schmerzen?”


  Ich schüttelte den Kopf.


  „Ich werde nichts merken und zehn Stunden lang so tief schlafen, daß ich nichts merke. Laßt euch Zeit, arbeitet sorgfältig, arbeitet langsam. Zieht diese Handschuhe an, kocht die Instrumente sorgfaltig im heißen Wasser aus, tut alles genauso, wie ich es auch getan habe. “


  Der Kupferkessel voll kochenden Wassers wurde gebracht und auf einen eisernen Dreifuß gestellt. Man brachte weiße, saubere Tucher, und ich demonstrierte noch einmal die einzelnen Geräte und Vorgänge. Dann lud ich die Injektionsspritze mit einem Medikament, das mich zehn Stunden lang einschläfern würde. Total-an-ästhesie.


  „Dieses goldene Ei, das ihr aus meinem Magen herausholen werdet, legt ihr auf meine Brust und klebt es mit


  diesen Streifen dort fest. Laßt mich schlafen - Odysseus soll beimirwachen. “


  Ich setzte die Injektionsspritze an. Fauchend trieb die Preßluft das Medikament in den Kr ei sl auf.


  Ich vertraute den drei Männern.


  Während ich ausgestreckt auf dem zweiten Tisch lag und immer schläfriger wurde, versuchte ich, meine dahinschießenden Gedanken zu beruhigen. Alles hing jetzt von dem Können der beiden Arzte ab und von der Wachsamkeit des Ithakers. Plötzlich verlor ich das Bewußtsein.


  Alle nachoperativen Erscheinungen waren wie weggewischt, als ich wieder aufwachte. Ich drehte den Kopf -keine Schmerzen. Ich war wunderbar klar, ausgeschlafen und fühlte mich kräftig genug, um aufspringen und losrennen zu können.


  Langsame Bewegungen /befahl mein Extrahirn.


  Ich lag auf meinen Lager, einem Holzgestell mit breiten Lederriemen und mit Fellen darauf Ich war nackt, und bis zu meiner Brust bedeckte mich ein neuer, weißer Mantel mit einem eingestickten Maandersaum. Ich schlug den Mantel vorsichtig zurück und sah den Aktivator, der mit einem breiten Verbandsstreifen auf der Brust klebte. Eine breite, saubere Binde wand sich unterhalb der Rippen um den Magen. Ich spürte keinen Schmerz.


  „Odysseus!” murmelte ich.


  Er fuhr hoch.


  „Atlan! Ich dachte, du wärest tot. Seit fast einem halben Tag warte ich darauf, daß du aufwachst. Schmerzen?”


  Ichschüttelteden Kopf.


  „Wie ist es gegangen?” fragte ich leise.


  „Gut. Wir taten genau, was du befohlen hast. Zwei Schnitte, zwei Nähte, diese Dinge aus den kleinen Behältern, das Schnappen und die Klammern. Es gab wenig Blut, und dein Magen war fast leer. Wir fanden das Amulett sofort. Es dauerte nur zwei Stunden.”


  Ich wickelte mit seiner Hilfe den Verband ab, und jedesmal, wenn ich den Körper hob, erwartete ich Schmerzen -nichts! Der Zellaktivator hatte die Hautzellen zu einer ungeheuren Aktivität angeregt. Sie verwuchsen an den Schnittstellen, produzierten unaufhörlich neues Gewebe, wucherten förmlich. Gleichzeitig waren die Empfindlichkeiten der Nervenendungen herabgesetzt worden. Die Schicht Bioplast war bereits halb absorbiert


  worden, und die Einstiche der Nadel bildeten winzige Tropfen geronnenen Blutes. Der Magen war wichtig, die Hautwunde nur von sekundärer Bedeutung. Ich nickte zufrieden, trank etwas Wein und wickelte den Verband straff um meinen Körper, mit der Hilfe des Freundes.


  „Ich werde einige Tage lang nur etwas trinken, nichts essen. Lasse mich hinaus in die Sonne tragen… in zwei Wochen bin ich wieder mitten im Kampf”, sagte ich.


  Odysseus grinste breit.


  „Ich habe alles in kochendem Wasser gewaschen, was wir gebraucht haben. Dann schlug ich es in ein weißes Tuch und legte es in eine deiner Taschen. Deine Hunde haben jede Bewegung verfolgt. “


  Ich lächelte.


  „Ich werde mich bedanken, wenn ich wieder gesund bin”, versprach ich.


  Die folgenden drei Wochen vergingen langsam, aber ich erholte mich geradezu auffällig. Die Wunden schlössen sich, ich konnte wieder essen. Leichte Speisen nur und Wein, mit Wasser gemischt, aber es reichte. Die Sonne bräunte mich, die Nähte wurden abgestoßen, und nur eine breite Narbe blieb zurück. Ich lag im Sand, badete vorsichtig in der Ägäis, schwamm jeden Tag ein paar Züge mehr, erlebte die Leichenfeier des Patroklos mit, sah, wie in einer der Nächte der König von Troja das Haus des Achill besuchte, um Hektors Leichnam auszulösen. Odysseus und Ajax rangen bei den Spielen, die sich an die Leichenfeier anschlössen, und weder Ajax noch mein Freund gewannen. Ich sah zu, in einem großen Sessel auf dem Vorderdeck eines Schiffes. Odysseus bewies, wie gut er in Form war; er gewann eine prächtige Vase, einen riesigen Krater, der zum Mischen von Wein und Wasser bestimmt war und aus einem der Beutezüge des Achill stammte. Teukros und Meriones schössen um die Wette nach einer Taube, und ich begann mich zu ärgern, daß mein Bogen nicht in Reichweite lag.


  Zwölf Tage dauerte es, bis Priamos den Leichnam des Hektor auslöste, weitere zwölf Tage brauchten die Trojaner für die Begräbnisfeierlichkeiten. Ich spürte mit Freude, wie meine Kräfte zurückkehrten. Und genau einen Monat später entbrannte die fürchterliche Feldschlacht, in der Achill sich anschickte, das skäische Tor Trojas aus den Angel zu heben.


  Es begann noch vor Tagesanbruch.


  Fünf breite Heersäulen, insgesamt sechstausend Mann der verschiedenen Waffengattungen, bewegten sich schnell aus dem griechischen Lager Troja entgegen. Etwa hundert Gespanne flankierten diese Truppen. Odysseus und ich standen auf einem der gepanzerten Wagen. Neben uns fuhren Ajax, Menelaos und Agamemnon, der die Feldschlacht leitete.


  Die Trojaner warfen sich uns entgegen, aber sie kannten die neue Kampfordnung nicht, die Agamemnon auf meinen Rat hin entwickelt hatte. An der Spitze des griechischen Heeres marschierte Achill, hinter ihm die Myr-midonen. Dann, etwa drei Kilometer vor Troja, stießen die beiden Heere aufeinander.


  Agamemnon gab das Signal.


  Die Griechen drängten sich zusammen, und die fünf Heersäulen wurden schmaler. Die trojanischen Gespanne ratterten durch die Hohlräume, aber der Wall von Spee-ren und Schilden, der die Griechen schützte, konnte nicht durchbrochen werden. Auf ein zweites Signal hin schwenkten die Heersäulen im rechten Winkel auseinander, und die Trojaner waren eingekesselt. Die Kampfgespanne rasten los und umkreisten den riesigen Kessel in der skamandrischen Ebene. Ein gräßliches Gemetzel begann, aber die Trojaner kämpften mit dem Mut von Löwinnen. Achilles, inmitten eines lanzenstarrenden Igels, gebildet von seinen Myrmidonen, schien noch immer den Tod seines Freundes nicht vergessen zu können; er kämpfte wie ein Wahnsinniger. Langsam wichen die Trojaner zurück, eingeschlossen von einem dichten Ring der Griechen. Wer diesen Ring durchbrach, geriet in den Bereich der Kampfwagen. Bogenschützen feuerten von den dahinrasenden Wagen herunter, Ajax stach mit seiner Lanze, und Agamemnon gebrauchte eine doppelte Streitaxt von riesigen Abmessungen. Staubfahnen wallten auf, das Sonnenlicht konnte sie kaum mehr durchdringen. Es roch nach Blut, nach Schweiß, und hoch über dem Feld begannen Geier zu kreisen. Der Wind, der sich gegen Mittag von den Buchten der Ägäis erhob, trieb die ungeheure Staubwolke vor sich her. Troja entgegen. Wie ein glänzender Tausendfüßler bewegte sich die Masse der Griechen, der Kreis wankte, schloß sich wieder - wie ein riesiger, verborgener Organismus. Schreie gingen inein-


  ander über, wurden von dem Hämmern der Waffen unterbrochen in einem seltsamen Takt.


  Odysseus riß an den Zügeln, die beiden Pferde bäumten sich auf. Odysseus deutete nach links.


  „Dort, Achill - er will die Stadt stürmen!”


  Der Ring der Griechen zerbrach jetzt im Süden. Eine Masse von etwa tausend Trojanern, verdreckt, schwitzend, blutend und schreiend, kämpfend und rennend, flüchtete über die Ebene. Der Staub verdeckte sie manchmal, hin und wieder konnten wir das Funkeln der Waffen sehen. Die meisten Gespanne schwenkten herum und nahmen die Verfolgung auf. Achill raste auf den Spuren der Trojaner aus dem Kreis heraus, und hinter ihm formierte sich langsam und zögernd ein Schlachtkeil. Die Trojaner flohen, die Griechen verfolgten sie. Von den Seiten griffen die Gespanne in den Kampf ein, zwar dienten die Kampfwagen meist nur dazu, die Kämpfer ausgeruht in den Kampf zu bringen, heute aber dank der neuen Schlachtordnung, wurde die Schnelligkeit der Tiere eingesetzt. Agamemnons Gespann und wir, Odysseus und ich, bildeten die Spitze. Ich verschoß meine goldenen Pfeile und verwundete viele Trojaner. Jetzt näherten wir uns der Stadt, die Wolke aufgewirbelten Staubes zog mit uns, die kreisenden Geier ebenfalls. Wie ein Trichter sog das Tor die Fliehenden ein, und kurz vor Achill donnerten die doppelten Flügel zu. Die Myrmidonen warfen sich gegen das eisenbeschlagene Holz, und ihre Schwerter und Beile begannen, die Umgebung der Torangeln aufzuhacken. Ein riesiger Lärm erhob sich, Männer tauchten auf der Brustwehr auf und warfen Speere, die aber von den waagrecht gehaltenen Schilden abprallten. Achill lief einige Meter von der Mauer weg, verschwand in der Staubwolke, und wir hörten, wie er nach Balken und Männern brüllte.


  Jetzt war die Wolke heran.


  Sie entzog das Tor, die Myrmidonen und einen Teil der Mauer unseren Blicken, und Odysseus ließ die Tiere langsam gehen. Er sagte:


  „Ich habe ein böses Gefühl. Als ob das Leben unseres Helden bereits am Ende wäre. “


  „Ahnungen,Odysseus?”


  „Ja. Und leider sind meine Ahnungen, besonders die


  schlechten, stets eingetroffen. Ich werde den Wagen in seine Nähe fahren.


  Die Pferde ruckten an, wurden vorwärtsgetrieben, begannen zu galoppieren. Ich hielt mich am Rand des Korbes fest, hob den Schild ein wenig an und rückte den Köcher zurecht. Wir ratterten auf Achill zu, der seinen Helm abgenommen hatte und, während er die Griechen herbeiwinkte, sich den Schweiß abwischte.


  Odysseus rief laut:


  „Achill! Du bist ungedeckt! Auch die Trojaner haben gute Schützen!”


  Achill lachte und schrie zurück:


  „Diese Stümper! Heute stürmen wir die Stadt! Atlan Toxarchos! Wo ist deine Schleuder - hole sie!”


  Im letzten Wort riß der Pelide die Arme hoch, der Helm rollte über den Boden. Er zuckte zusammen, wurde aschfahl unter seiner Bräune, dann schrie er auf. Lange und gellend. Unser Wagen rasselte herum und schob sich zwischen die Stadtmauer und den Griechen. Achill fiel in den Staub, krümmte sich zusammen, und aus seiner Kehle kam ein Röcheln. Er zog den Fuß an, gleichzeitig schwang ich mich vom Wagen. Eine Handbreit tief steckte ein langer, schlanker Pfeil in der Sehne des Fußes. Achill nahm den Pfeil, sah mich aus zusammengekniffenen Augen an und riß das Geschoß heraus. Er schleuderte den Pfeil weg, schrie wieder vor Schmerzen und stand dann auf. Zwischen den Riemen und den Metallbügeln der Beinschienen floß das Blut in das niedergetrampelte Gras.


  „Laß mich helfen”, sagte ich und zog das kleine Päckchen aus dem Gürtel.


  „Geh weg”, sagte er, hob schwankend seinen Helm auf und setzte ihn über den Schädel „Das ist nicht der Schuß eines Sterblichen gewesen. Aber ich werde viele Trojaner mitnehmen in den Hades!”


  Er hinkte davon und beachtete uns nicht mehr. Plötzlich rannte er, auf das Tor zu, gleichzeitig mit einem Hagel von Felsen, Speeren und Pfeilen von den Mauern schwangen die Torflügel nach außen, und etwa hundert ausgeruhte Trojaner in voller Rüstung brachen aus der Staubwolke heraus. Von allen Seiten kamen die Griechen herbei und bildeten, ohne zu wissen, was vorgefallen war, einen Ring. Dieser Ring wurde von den Trojanern gespalten. Odysseus faßte einen jungen Griechen an der Schul-


  ter, sprang in vollem Galopp vom Wagen und warf dem Jungen die Zügel zu.


  „Warte hier mit dem Wagen’” schrie er.


  Ich lehnte meinen Bogen in den Korb, zog den Köcher von der Schulter und griff nach einer der Streitäxte. Dann stürzte ich Odysseus nach. Unser Ziel war die Gruppe um Achill. Der Pelide wütete mit der Todesverachtung dessen, der wußte, daß er nur noch Minuten zu leben hatte. Wahrscheinlich war der Pfeil vergiftet gewesen. Ajax kam mit seinem Gespann herbeigesprengt und fuhr damit rücksichtslos zwischen die Trojaner hinein, sprang ab und hob die Lanze.


  „Dort ist Paris, dieser Schönling!” brüllte Odysseus.


  Wir schlugen zu dritt eine Gasse in den Keil der Trojaner. Paris verschoß einige Pfeile, dann nahm er eine Lanze. Ein zweiter Haufen Trojaner näherte sich, wütend und zu allem entschlossen. Wir kämpften uns langsam, uns gegenseitig deckend, in die Nähe des Achilles. Der riesige Mann holte eben mit dem Speer aus, stach einem Trojaner durch Schild und Brust, zog schüttelnd den Speer wieder heraus, dann begann er zu zittern und stützte sich schwer auf den Eschenschaft. Seine Rüstung gab ein klirrendes Krachen von sich, als er wie ein gefällter Baum umfiel.


  Ajax schleuderte, um Odysseus zu entlasten, seine Lanze gegen einen Trojaner. Der Kämpfer wurde voll getroffen und taumelte fünfzehn Meter nach rückwärts, ehe er zusammenbrach. Jetzt zielte der Königssohn auf den riesigen Griechen, Odysseus schrie:


  „Achtung, Ajax!”


  Ajax bückte sich, so daß der Speer des Paris über ihn hinwegzischte und nur den Helmbusch zerfetzte. Federn und Pferdehaar flogen durch die Luft, Ajax kam wieder hoch, einen doppelt kopfgroßen Stein in der Hand. Er schleuderte, fast ohne zu zielen, und der Stein schlug mitten ins Gesicht des Paris. Das Metall des Helmes verbog sich, Paris fiel lautlos um, und die Pfeile aus seinem Köcher verstreuten sich. Das schien das Signal zum Rückzug gewesen zu sein -die Trojaner hoben Paris auf einen Wagen und zogen sich, blindwütig verfolgt von den Griechen, in die Stadt zurück.


  Wir legten Achill auf einen Wagen, und langsam gingen die Griechen zu den Schiffen zurück. Fußvolk und Kampfwagen bildeten einen langen Heerwurm, der sich


  langsam dem Ufer näherte Klagelaute waren zu hören, und über dem Schlachtfeld, das mit Toten und Verwundeten bedeckt war, fielen jetzt die Geier ein.


  Das Heer schwärmte aus. Sterbende Trojaner wurden erschlagen und ihrer Rüstungen und Waffen beraubt. Verwundete Griechen wurden auf die Wagen gesetzt, getragen oder mitgeschleppt.


  „Wieder keine Entscheidung”, sagte Odysseus leise. „Und bis Achill endlich mit viel zuviel Aufwand begraben worden ist, vergeht weitere kostbare Zeit. Versuche auf keinen Fall, die Griechen zum Sturm auf Troja anzufeuern… sie bringen dich samt deiner Göttlichkeit um. “


  „Ich werde mich hüten!” versprach ich.


  Zwischen Wolkenbanken leuchtete die Sonne. Sie stand im Abend, und weit hinter uns lagen Staub und Troja, Schreie und Tod. Der Sandstrand hinter den Schiffen und die kalkigen, durch viel Grün auffälliger leuchtenden Gipfel der beiden Vorgebirge strahlten auf wie reines Gold. Der endlose Zug der erschöpften Griechen wurde in ein mystisches Licht getaucht. Alles schickte sich an, in der Dunkelheit und der Anonymitat der Nacht zu verschwinden, aber dann wandten, sich alle Kopfe wie auf ein geheimes Signal nach rechts. Über den letzten Hügel des Rhoeteion-Vorgebirges stob eine Gruppe von Reitern. Ich versuchte zu zahlen - einundzwanzig schlanke Gestalten in silbern aufblitzenden Rüstungen. Viele Waffen und runde, von schlanken Büschen gekrönte Helme.


  „Sie werden Achill nicht ersetzen können”, sagte Odysseus und wies mit dem Peitschenstiel auf die Reitergruppe.


  „Sie? Wer?”


  „Aieta Demeter und ihre Amazonen. “


  Ich beobachtete sein Gesicht. Odysseus war ein Mann, der mit Realitäten rechnete, nicht mit Göttern, überirdischen Zeichen oder Vermutungen. Einundzwanzig Amazonen, und wenn sie kämpften wie die Teufel, konnten sie den Kampf nicht entscheiden.


  „Ich möchte sie kennenlernen”, sagte ich.


  Odysseus lachte kurz und spottisch auf und erwiderte:


  „Verlaß dich darauf. Du wirst sie kennenlernen. Hoffentlich nicht so, wie ich es versprochen habe. Demeter ist Feuer und Eis, Wahnsinn und Schönheit alles gleichzeitig.”


  Ich lockerte den Riemen meines Helmes und sagte:


  „Du machst mich neugierig, Odysseus. “


  Wir kamen gleichzeitig mit den einundzwanzig Amazonen am Palisadentor an. Die müden Griechen verteilten sich auf die einzelnen Häuser, und nur Ajax, Agamemnon, Odysseus und ich erwarteten die Gäste. Die Diener des Odysseus führten die bepackten Pferde weg, und ich lehnte mich an eine Holzsäule, von der ein Vordach gestützt wurde.


  „Willkommen, Aieta Demeter”, sagte Odysseus. „Die Bewunderung ist euch bereits vorangeflogen wie ein Schwärm Tauben. Die Griechen grüßen euch. “


  Hinter einer jungen Frau von weniger als vierundzwanzig Jahren standen zwanzig weitere Mädchen; schlank, braungebrannt, sehnig und in engen Rüstungen. Ich blickte schweigend von einer zur anderen. Alle waren sie jung und schön. Aber eine unverkennbare Wildheit hatte ihre Gesichter geprägt. Sie trugen die hochgesteckten Haare dicht und straff um den Kopf. Die zwanzig Mädchen schwiegen und musterten die Griechen, wie es schien, mit deutlicher Verachtung. Nur Aieta Demeter sprach.


  „Du bist Odysseus, der listenreiche Schwätzer des Heeres, nicht wahr?”


  Odysseus lachte kurz und sagte:


  „Nicht jeder, der schwätzt, ist listenreich. Aber ich bin sicher, daß ich im Kampf ebenso gut bin wie du, Demeter. “


  Ich betrachtete Demeter nachdenklich von Kopf bis Fuß.


  „Das dort ist Ajax, nicht wahr? Und dieser da scheint Agamemnon zu sein, der Hirte aller Griechen. Wann beginnt der Sturm auf Troja, Agememnon?”


  Agamemnon sagte erbittert:


  „Wir haben eben den toten Achilles ins Lager gebracht. Ihr werdet euch etwas gedulden müssen, bis ihr wieder Blut seht. “


  Aieta Demeter hob die Hand und begann aufzuzählen.


  „Wir brauchen Ställe und Fressen für unsere Pferde, wir brauchen Häuser für uns. Schlachttiere, Wein, Geschirre und Knechte.”


  Agamemnon sagte leise:


  „Dort drüben, bei den Schiffen des Achill, stehen etwa zehn Häuser leer. Ich lasse euch alles hinschaffen, was ihr


  braucht. Odysseus, Atlan und ich werden heute zu euch kommen und alles einrichten lassen. “


  Ein langer, prüfender Blick von Demeter traf mich.


  „Atlan? Dieser dort?”


  „Ja”, sagte Odysseus scharf. „Und ich empfehle euch, ihn etwas weniger grob als uns dumme, unwissende Griechen zu behandeln. Atlan Toxachos ist Halbgott und kämpft auf unserer Seite. Er hat ein Gelübde getan und haßtTroja.”


  Wieder starrte mich Demeter an; ich gab den Blick offen zurück.


  „Ein Halbgott?” fragte sie abschätzend, „er sieht aus wie ein Fremder.”


  Odysseus breitete die Arme aus’und sagte leise:


  „Demeter, Freundin der Griechen… göttliche Dinge pflegen meist fremdartig zu wirken. Dort, woher ihr kommt, gibt es vieles nicht, was wir kennen. Atlan ist ein Halbgott, und er kann mehr als alle Griechen. “


  „Auch kämpfen?”


  Odysseus bestätigte:


  „Er wird dich mit deinen eigenen Waffen schlagen, Aieta Demeter. “


  Ich stieß mich von der Säule ab, ging langsam näher und blieb dicht vor der Frau stehen. Ich hob langsam die Hand und streichelte ihre Wange.


  „Genau das werde ich tun, Demeter”, sagte ich, drehte mich um und ging in das Haus des Odysseus. Ich wollte dorthin, und drei Schritte später warnte mich mein Extrasinn: Hinter dir! Ein Dolch!


  Ich sprang zur Seite, drehte mich im Sprung halb herum und hob den Arm, auf dem ich den Schild trug. Ein scharfer, schlanker Dolch prallte mit der Spitze nach vorn, gegen den Schild. Es gab ein helles, klingendes Geräusch. Ich bückte mich, hob den Dolch auf und lächelte Demeter an, die mit hochrotem Gesicht vor ihren Mädchen stand. Dann bewegte ich schnell das Handgelenk und schleuderte den Dolch. Er blieb wenige Zentimter vor denSandalen Demeters im Boden stecken.


  „Halbgötter, Demeter, bewirft man nicht mit Dolchen. Man verehrt sie. “


  Ich grinste breit, drehte mich um und verschwand zwischen den Säulen des Vordaches.


  Zwei Tage später: In einer feierlichen Zeremonie hatten wir Achill auf den mächtigen Scheiterhaufen verbrannt, zusammen mit den Rüstungen erschlagener Trojaner und mit geschlachteten Opfertieren, mit goldenen und tönernen Gefäßen, mit den abgeschnittenen Haaren vieler Griechen und den Locken von Briseis, einer Sklavin, die in Achills Haus gelebt hatte. Das Feuer loderte, weil Öl krugeweise in die Flammen geschüttet wurde, zusammen mit Honig und Wein. Es stank mörderisch, und schließlich wurden die Knochen des Toten gesammelt, in eine Hydna mit goldenen Reifen, einen riesigen Wasserkrug, geworfen. Man versiegelte den Krug mit Ton und Wachs und häufte ein Dromosgrab nahe dem von Patroklos auf. Zusammen mit Ajax und Teukros stellte ich mich zum Wettkampf mit Bogen und Pfeil - das Ziel war ein Helm in hundertdreißig Schritten Entfernung.


  Ajax schoß und traf den Helm, mit einem kreischenden Laut flog der Pfeil zur Seite Teukros, ein ausgezeichneter Mann, schnitt den Heimschweif auseinander, und ein ungeheures Gebrüll erhob sich unter den zuschauenden Griechen. Ich zielte sorgfältig, zog die Sehne bis hinter das Ohr aus und schoß… der Rest des Helmschmucks wurde abrasiert. Ich verzichtete, da ich ein Gott war, auf einen Siegespreis.


  Am frühen Morgen des nächsten Tages weckte mich Odysseus.


  „Atlan… Ajax ist tot. “


  Ich fuhr zwischen den Fellen hoch und rief:


  „Trojaner im Lager?”


  „Nein”, sagte Odysseus bitter „Wir hatten ein großes Heldensterben, viele Siege und Niederlagen und verlorene neun Jahre. Und jetzt haben wir den Wahnsinn im Lager. Sollten uns die Götter weiterhin so wohlgesonnen sein, werden wir bald Wundfieber, Gliederfraß und Pest im Lager haben. “


  Er fiel in seinen Sessel und schmetterte eine leere Weinschale an einen Holzbalken.


  „Ajax ist wahnsinnig geworden?”


  „Ja”, sagte er und nickte „Er warf sich in sein Schwert, nachdem er eine Hammelherde niedergemetzelt hat. In den nächsten Tagen für alle Griechen - Hammelbraten. “


  „Ja”, sagte ich „Was sagt Agamemnon?”


  Odysseus sagte:


  „Er blickt zu den Sternen hinauf und ist ratlos. Heute Nacht treffen sich die Führer der Griechen in einer Bucht des Rhoeteion. Es gibt zu viele Spione. Agamemnon will aufgeben. “


  Ich schnallte meine leichten Stiefel zu und stand auf.


  „Ich bin eingeladen?”


  „Agamemnon bittet dich durch meinen Mund, dort zu sein. Wir werden essen, trinken und reden. Der Entschluß, den wir fassen, wird endgültig sein. “


  „Ich werde kommen. Was tun die Amazonen?”


  Odysseus lachte heiser auf und fuhr mit beiden Händen durch seinen Bart. Er betrachtete nachdenklich ein graues Haar zwischen den Fingern und sagte dann, jedes Wort sorgfaltig abwägend:


  „Sie sind am Strand und halten sich durch Kämpfe in Form. Sie sind geschickte Reiterinnen und führen alle Waffen sehr gut. Demeter fragte mich, wann wir endlich Troj a stürmen werden. “


  „Was sagtest du?”


  Odysseus antwortete:


  „Ich sagte, daß es von deinem Rat abhängt. Und vom heutigenAbend. “


  Ich wusch mich sorgfaltig, legte die schmückenden Armreifen an, mit denen ich die Hunde fernsteuern konnte, schnallte den Gürtel um und sah, wie sich ein Zug von Griechen und Knechten aufmachte, um Wild zu jagen. Andere brachten gefangene Fische aus dem Meer, und überall wurden Waffen ausgebessert und angefertigt. Man striegelte Pferde, in der Sonne lagen Verwundete, und das Lager erholte sich langsam wieder von den Verlusten. Zwei Schiffe voller Schwerverletzter gingen in See.


  „Ich komme”, sagte ich „Sorge du dafür, daß auch Demeter dabei ist, und daß die griechischen Fürsten nicht wieder Ehre, Schuldgefühle und ähnlichen Unsinn über die Wirklichkeit stellen. “


  Odysseus lächelte leicht.


  „Ich will es versuchen”, versprach er zögernd.


  Ein Nebelfetzen löste sich von dem dürftig bewachsenen Felsen und verschwand in der Richtung des Ufers. Nach-


  einander trafen die griechischen Fürsten ein. Über einem rauchlosen Feuer drehte sich der Spieß, und der Hammel roch nach den Gewürzen und nach dem dickflüssigen Wein, den man darübergeschüttet hatte.


  Die zerzausten Krüppelbäume schüttelten sich in einem sachten Wind. Wir kletterten hinunter in den weißen Sand der kleinen Bucht. Einige Blütenkelche leuchteten in der grünen Dunkelheit rings um uns. Über uns turnte ein Luchs zwischen den Felsen herum und beobachtete uns mit großen, gelben Augen. Die Luft wurde kühler.


  Ich legte meinen Mantel zusammen, faltete ihn zu einem Kissen und legte ihn auf einen Felsblock. Odysseus setzte sich mir gegenüber an das Feuer. Agamemnon und Menelaos kamen die Felsen herunter, grüßten und setzten sich. Philoktetes kam heran, hob die Hand in meine Richtung und setzte sich ebenfalls, nachdem er einen mächtigen Krug neben dem Feuer in den Sand gebohrt hatte.


  „Die Griechenfürsten und die Verkörperung der Klugheit”, sagte Odysseus zynisch, „sind angekommen. Nun fehlt nur noch die göttliche Schönheit von Demeter. “


  Agamemnon hustete und spuckte ins Feuer.


  „Du bezeichnest diese Furie als Schönheit?”


  „Verglichen mit dir, Agamemnon, ist Aieta Demeter schöner als Aphrodite. Und wenn du dich sehen könntest, würdest du auch wissen, warum die Amazonen auch nur an einem Tag im Jahr Männer in ihre Nähe lassen. “


  Ich lachte. Ein Stein polterte die Felsen herunter, ich sah auf. Mit schnellen, geübten Bewegungen kam Demeter die Felsen herunter und sprang federnd neben das Feuer.


  „Die Schönheit ist da”, sagte Odysseus „Wildeste aller Amazonen, nimm Platz. Setze dich neben den göttlichen Atlan, der mit seinem Rat unsere Versammlung überstrahlen wird wie Selene. “


  Sie betrachtete uns der Reihe nach, zuckte die Schultern und setzte sich neben mich.


  „Wein’” sagte sie herrschsüchtig. Sie schüttelte den Kopf, und ihr langes, schwarzes Haar flog. Demeter war eine Frau mit einer persönlichen Ausstrahlung, die mich faszinierte.Diese Ausstrahlung war so anders als die aller Griechinnen, Demeter war selbständiger als ein Griechenfürst.


  Ich kippte den Krug, goß eine Phiala voll und reichte ihn der Frau.


  „Hier”, sagte ich „Du kämpfst wie ein Grieche, redest wie ein Grieche - trinkst du auch wie ein Grieche?”


  Sie sah mich kalt an, studierte mein Gesicht im Schein des Feuers und erwiderte:


  „Weniger, Atlan Toxarchos! Weniger. “


  Odysseus erklärte verbindlich:


  „Und dadurch unterscheidet sie sich von den Fürsten des griechischen Heeres in wohltuender Weise. Streiten wir uns nicht -reden wir!”


  „Reden wir”, sagte Agamemnon „Worüber?”


  „Über Troja, du Held aller Helden”, sagte Odysseus ruhig „Iß etwas von dem Hammel, trinke etwas von dem Wein. Ein voller Magen denkt besser. “


  Menelaos stierte ins Feuer und sagte unsicher:


  „Ich denke daran, aufzuhören. Kein Kampf mehr. Paris und Helena sollen sie zusammen alt werden. “


  „Bravo!” sagte Odysseus „Das erste vernünftige Wort, das ich seit neun Jahren von dir höre, Völkerhirte. “


  „Du redest wie ein Narr, Odysseus. Was sollen wir tun?” Odysseus bohrte prüfend seinen Dolch in den gebratenen Hammel, rümpfte die Nase und drehte langsam weiter.


  „Noch nicht fertig. Ja, was sollen wir tun? Hören wir auf, oder kämpfen wir weiter?”


  Ichsagte:


  „Nach mehr als neuneinhalb Jahren aufhören?”


  „Weißt du etwas Besseres?” erkundigte sich Menelaos gereizt.


  „Ja”, sagte ich „Was ihr neun Jahre mit Kampf nicht geschafft habt, werden wir im zehnten Jahr mit einer List erreichen können. “


  Demeter warf mir einen langen rätselhaften Blick zu. „Sprich, Toxotes”, sagte Odysseus „Von allen Männern im Lager scheinst du der klügste zu sein. Was schlägst du vor?”


  „Zeus befahl einst dem Vulkangott Hephaistos, ein Scheinbild eines Mädchens zu fertigen. Wie hieß dieses Mädchen?”


  Demeter sagte:


  „Pandora.”


  „Pandora”, fuhr ich fort, „trug ein Gefäß mit sich, ge-


  füllt mit allen Übeln, die Zeus über die Menschen bringen konnte. Elend und Krankheit waren fortan, nachdem Pandora den Deckel des Gefäßes geöffnet hatte, unter den Menschen. Ebenso müssen wir es machen, Völkerfürsten.”


  Menelaos stieß Agamemnon in die Seite, und Odysseus hob die Arme.


  „Halbgott Atlan”, sagte er leise, „ich glaube immer mehr, daß du ein Liebling der Athene bist. Wie aber soll die Büchse aussehen, die wir nach Troja hineinsenden?”


  Ich überlegte und meinte dann:


  „Groß genug, um das Übel über die Stadt zu bringen. Ein Ding, gefüllt mit den besten Helden der Griechen, uns eingeschlossen.”


  Agamemnon fragte ungl äubig:


  „Ein Schiff?”


  „Nein”, sagte Odysseus. „Denn ein Schiff bringen sie nicht in die Stadt hinein. Etwas anderes. “


  Ich sagte laut:


  „Aber vorher müssen sich die Griechen zurückziehen. Wenigstens zum Schein, so daß die Trojaner glauben, wir wären nicht mehr hier am Ufer der Ägäis. “


  Demeter murmelte:


  „Du bist wirklich klug, Atlan!”


  „Man sagt es”, erwiderte ich und zuckte die Schultern.


  Odysseus schüttelte den Kopf.


  „Ich bin dafür, daß wir in unsere Schiffe steigen und den Kampf abbrechen. In diesen neuneinhalb Jahren haben die Griechen fast achttausend Männer verloren, die Trojaner nicht weniger. Es ist genug Blut vergossen worden.”


  Du mußt in die Stadt! Das Steuersegment! warnte mein Extrasinn.


  Ich lehnte mich zurück und umfaßte meine Knie mit den Händen, dann sah ich Odysseus in die Augen und sagte laut und herausfordernd:


  „Du? Gerade du, Odysseus, willst aufgeben? Ich habe euch einen Weg gezeigt, der wenig Blut kosten wird, denn wir werden die Trojaner überraschen. Und in diesem Augenblick willst du aufgeben?”


  „Vielleicht brauche ich nur jemanden, der mir Mut macht”, sagte Odysseus.


  „Ich werde an deiner Seite kämpfen”, versprach ich unüberhörbar.


  „Was aber tun wir wirklich?” fragte Agamemnon.


  „Morgen oder übermorgen werden wir zu dir kommen und berichten, was Odysseus erfunden hat”, sagte ich.


  „Er allein soll den Ruhm haben?” fragte Demeter und berührte mich am Arm. Ich drehte mich halb herum und sah in ihre dunklen Augen.


  „Ja. Odysseus, der Listenreiche”, sagte ich.


  „Außerdem ist der Hammel gar”, sagte Odysseus, der sehr wohl begriff, was ich vorhatte. „Wir sollten nach so langer, schwerer Arbeit etwas essen. “


  „Wir essen nicht in der Nacht”, sagte Demeter kühl.


  „Hör zu, du männermordende Mänade”, sagte Odysseus warnend. „Du bist mit deinen furienartigen Mädchen Gast zwischen den Schiffen. Du sitzt sonst auch nicht zwischen Männern, die über kluge Dinge reden. Du sitzt auch sonst nicht neben einem großen, schlanken und weißhaarigen Halbgott. Und ich sehe in deinen Augen, daß du…”


  Agamemnon lachte plump auf und unterbrach.


  „Trink und iß, Mädchen”, sagte er und schlug ihr zwischen die Schulterblätter, daß Demeter fast ins Feuer fiel. „Damit du stark bleibst für den Kampf und… wann ist übrigens der Tag, an dem ihr die Männer trefft?”


  Menelaos meinte nachdenklich und murmelnd:


  „Die geblendeten Kriegsgefangenen, Demeter?”


  Ich hörte aufmerksam zu. Es war nicht schwer verständlich, daß die Griechen mit ihrer instinktlosen Auffassung der zwischenmenschlichen Beziehungen nicht die richtigen Partner für Aieta Demeter waren. Demeter sah mich von der Seite an und erwiderte kalt:


  „Abgesehen davon, daß Odysseus von großer Respektlosigkeit ist - dieser Tag liegt in weiter Ferne. Aber ich würde ihn auch ändern. Nicht jeden Tag sitze ich neben einemHalbgott.”


  Ich räusperte mich und sagte unruhig:


  „In der Tat: ich sitze auch nicht tagtäglich neben Mädchen von solch großer Schönheit und von dieser Kühnheit des Wortes.”


  „Du bist Grieche?” fragte sie.


  Ich schüttelte den Kopf.


  „Ich bin Halbgott. Halbgötter weilen in Griechenland, aber sie wohnen nicht dort.”


  Unsere Gesichter waren nur Handbreiten voneinander entfernt. Ich beugte mich vor und goß die Trinkschale wieder voll. Ich gab ihr das Trinkgefäß, gleichzeitig reichte Odysseus ihr einen Dolch, an dem ein mächtiger dampfender Fleischbrocken stak.


  „Willst du etwa einen göttlichen Sohn haben?” fragte er ohne Respekt.


  Demeters Kopf ruckte hoch.


  „Von dir, Odysseus, habe ich Wein und Fleisch bekommen. Von Atlan Toxarchos will ich einen Sohn haben. “


  Ich fühlte, wie meine Finger leicht unruhig zu werden begannen. Diese Erörterung in aller Öffentlichkeit überstieg meine Erfahrungen, aber ich war hier nicht auf ARKON.


  „Bisher bekam ich stets, was ich wollte”, sagte sie ungerührt.


  „Du hast mich nicht gefragt, Demeter, ob ich das gleiche will wie du”, sagte ich.


  Odysseus warf mir über das Feuer einen langen, eindringlichen Blick zu, als wolle er sagen „Habe ich zuviel oder Falsches versprochen?”


  Ich sagte:


  „Odysseus - ich brauche einen Schluck Wein und ein riesiges Stück Fleisch. “


  Ich lehnte mich zurück, trank und aß langsam. Dabei überlegte ich. Kämpfende Frauen, die jährlich nur einen Mann kannten, und dieser Unglückliche war ein geblendeter Kriegsgefangener, der nachher meist getötet wurde - wie die männlichen Säuglinge. Das war eine pervertierte matriarchalische Welt, in der diese Mädchen lebten. Sah man das Verhalten der Griechen - oder Argeier, Achaier, Danaer oder Hellenen -, dann verstand selbst ich vieles. Wollte ich, was Aieta Demeter wollte?


  Natürlich, du Narr! Das ist eine Frau, die dir mehr entspricht als die Skla venma dch en !tobte mein Extr as inn.


  Ich saß im Schatten und beobachtete Demeter lange, während wir aßen. Einmal zuckte ich zusammen, das war, als Menelaos lautstark rülpste. Vielleicht waren die besseren Tischmanieren des Paris der Grund für Helenas ,,Entführung”gewesen?


  Der Weinkrug war leer, und Philoktetes schlief beina-


  he. Von dem jungen Hammel hingen nur noch einige Knochen am Spieß, und das Feuer war fast heruntergebrannt. Es war kurz vor Mitternacht.


  „Also?” sagte Menelaos und stand auf „Wir warten bis Morgen Abend, bis Atlan und Odysseus ihren Plan fertig haben.”


  Agamemnon schlug sich auf den Bauch und rülpste leise.


  „So ist es Morgen Abend. “


  Philoktetes zupfte an der Saite des Bogens und stützte sich schwer auf die Waffe, als er aufstand. Odysseus sah tadelnd von einem zum anderen und sagte leise, aber mit unüberhörbarer Schärfe:


  „Und, Freunde - kein Wort zu den anderen! Nicht, bevor wir mit unseren Vorbereitungen fertig sind. “


  Wir legten die Hände aufeinander und schworen, nichts zu sagen, nichts auszuplaudern. Dann kletterten wir nacheinander aus der kleinen Bucht heraus und gingen schweigend dem Lager entgegen. Odysseus legte nach hundert Metern den Arm um meine Schultern, deutete mit dem Kinn auf Demeter und flüsterte.


  „Du bist überrascht, nicht wahr, mein göttlicher Freund?”


  „So ist es”, sagte ich „In meinem Land schreit man nicht gerade laut heraus, wenn man jemanden liebt. “


  Odysseus flüsterte warnend:


  „Hüte dich, sie zu beleidigen. Sie ist anders als alle Frauen, die du kennst. “


  Ich lachte leise und erwiderte.


  „Keine Sorge. Ich will was sie wünscht - aber auf eine Art, die sie nicht bedacht hat. Ein Löwe ist nicht ungefährlich, wenn er gezähmt ist, aber er fällt dann seinen Herrn nicht mehr an. “


  Der Ithaker faßte meine Schulter und hielt mich in Armeslänge Abstand von sich, dann sagte er fast fassungslos:


  „Du bist entweder dümmer oder mutiger, als ich jemals denken kann. Nun, wir werden es sehen können. Sie wird einen Boten schicken, der dich abholt. “


  Ich war neugierig und fragte:


  „Belagern nicht die Griechen die Häuser, in denen die Amazonen leben?”


  Odysseus lachte schrill und laut, schlug sich dann auf den Mund und erwiderte sehr leise:


  „Die Griechen? Freund, du irrst gewaltig! Die Griechen fürchten sich vor den Amazonen, aber keine Amazone fürchtet einen lebenden Mann, sei er Grieche, Barbar oderTrojaner. Oder - Halbgott. “


  Es herrschte Ruhe im Lager der Griechen, nur die Rufe, mit denen sich die Posten verständigten, waren zu hören. Es roch leicht nach Flugasche und nach harzigem Wein. Ich saß mit Odysseus in der kühlen Nachtluft, neben mir Kerberos. Ich ordnete meine Waffen, füllte meinen Köcher wieder auf, prüfte die Schärfe des Schwertes und polierte Schild und Helm. Um uns herum standen einige kleine Öllämpchen. Odysseus hatte eine Sklavin neben seinen Knien, die sich an ihn lehnte. Gedankenlos wühlte er in ihren langen schwarzen Haaren.


  „Du denkst an die Büchse der Pandora?” fragte ich leise.


  Ohne es zugeben zu wollen, wartete ich auf eine Aktion Demeters, aber ich hatte keine Ahnung, was sie tun würde. F ragen mochte ich nicht.


  „Ja. Die Göttin, die ich verehre, die Pallas Athene. Ihr Zeichen… ich könnte mir denken, daß eine Eule nicht das richtige Weihgeschenk ist. “


  „Nein”, sagte ich „Etwas mit riesigen Rädern. Ein Stier?”


  Odysseus knurrte:


  „Beleidige Zeus, den Donnerer, nicht! Wie wäre es mit einer Hirschkuh?”


  „Zu klein. Ein Pferd?”


  Odysseus atmete schnell ein und aus, und dann hörte auch ich, was seine Handbewegung mir klarmachen sollte: Hufgetrappel. Ein Pferd näherte sich im Schrittempo.


  „Ein Pferd als Weihgeschenk an Pallas Athene”, sagte er „Das ist es. Ein riesiges Pferd. Unter seinen Hufen wird Troja zertreten werden!”


  „Ich schenke dir diesen meinen Einfall”, verkündete ich großzügig, „denn dort kommt, wenn ich nicht irre, eine von DemetersAmazonen.”


  Ich stand langsam auf.


  Zwischen den Schiffen und Hütten kam eines der schwarzhaarigen Mädchen auf einem weißen Pferd. Das Tier war gezäumt, aber der Sattel war nicht viel mehr als ein Stück Fell, an beiden Enden aufgerollt und an einem breiten Gurt befestigt. Das Mädchen schwang sich, die Hände in der Mahne, vor uns auf den Boden und sagte deutlich:


  „Du bist Atlan, nicht wahr?”


  „Ich bin Atlan. “


  „Dieses Pferd wird dich zu Aieta Demeter bringen Sie wartet auf dich in der vierten Bucht des Sigeion, hier, hinter den Schiffen. “


  Ohne aufzuhören, mit dem Haar des Mädchens zu spielen, stieß Odysseus einen schrillen Pfiff aus.


  „Sage deiner Fürstin… “, begann ich.


  „Demeter wartet”, sagte das Mädchen, warf mir die Zügel zu und drehte sich um. Stolz und hochaufgerichtet verschwand sie in der Dunkelheit, die zusammen mit Nebel und treibenden Rauchfetzen das Lager erfüllte.


  „Meinem scharfsinnigen Geist ist mitnichten entgangen”, murmelte Odysseus, „daß deiner göttlichen Erscheinung, deiner Beredsamkeit und deinen fremdartigen Handbewegungen zuliebe Aieta Demeter, die wilde Fürstin der Amazonen, ihren Sinn geändert hat. Sie wird dich nicht blenden, und sie wünscht sich einen Sohn von dir! Einen Sohn!”


  Ich erwiderte gereizt:


  „Vielleicht hast du einen zweiten, wenn du Ithaka wiedersiehst. Telemach wird sich über ein Brüderchen freuen!”


  Odysseusknurrte:


  „Wärest du nicht mein Freund, göttlicher Atlan, hättest du jetzt meinen Speer im Rücken. “


  Ich winkte meinem Hund und sagte:


  „Im Rücken, Odysseus? Das wäre hinterhältig. “


  Er winkte ab, und ich rammte dem Pferd die Absätze in die Weichen. Das Tier machte einen Satz, es war alles andere als eingeritten. Ein halbwildes Tier, das nur mit scharfen Hilfen geritten werden konnte. Aber es reagierte auf jeden Schenkeldruck. Es galoppierte an, stob zwischen den Schiffen dem Meer zu und sprang in die seichte Brandung hinein. Dann wandte es sich nach links, als wurde es von einem Magneten angezogen. Vollmond


  stand am Himmel, spiegelte sich in den kleinen Wellen, verwandelte die Schaumkamme der Brandung in feines Gespinst aus Licht und Schaumgekrause. Der menschenleere, weithingestreckte Strand mit den dunklen Figuren knorrigen Treibholzes, das die See der Rinde beraubt hatte, veränderte sich perspektivisch zu einer engen Sichel, als das Pferd entlang der auslaufenden Brandung dahingaloppierte Kerberos folgte uns, lautlos und wachsam. Ich umrundete die flachen, nassen Felsen der ersten Einschnürung der ersten Bucht, dann der zweiten. Während des Rittes tastete ich nach dem flachen Strahler, den ich im Stiefel verborgen hatte.


  Das Pferd wollte nach links ausbrechen, als vor uns, wie ein Gespenst, ein mannshoher Felsbrocken auftauchte, Kalkstein, ausgehöhlt und zerfressen wie der Stumpf eines Aussätzigen. Ich zwang das Tier wieder zurück, ritt weit in die Brandung hinaus und kam in die dritte Bucht hinein. Leer. Meine Unruhe wurde stärker - wußte ich denn genau, was mich erwartete? Oder wünschte ich es nur?


  Ich riß am Zügel, und der weiße Hengst bäumte sich auf, fiel in einen kantigen, holprigen Galopp zurück, dann in einen angespannten Trab. Ich ritt weiter und kam zur vierten Bucht, etwa einen guten Kilometer von den letzten Schiffen entfernt. Ich ritt langsamer und drehte suchend den Kopf, dann entdeckte ich Aieta Demeter. Sie stand da, lehnte gegen einen geborstenen Säulenstumpf, irgendwann mußte sich hier auf den Felsen ein Tempel-chen aus Stein befunden haben. Ich mußte scharf die Zügel anziehen, denn das Pferd raste gerade auf die junge Frau zu. Schließlich stand ich vor ihr und sah auf sie hinunter.


  „Du hast mich rufen lassen, Demeter”, sagte ich leise. „Ich bin hier. Glaube aber nicht, du habest gewonnen. “


  Sie befahl rauh:


  „Steige ab!”


  Ich lächelte, als ich ihr ins Gesicht sah. Dann glitt mein Blick an ihr herab, sie trug Sandalen, einen Ledergürtel mit einer polierten Eisenschnalle und mit zwei Dolchen darin. Wie ein Mann war sie mit einem Chiton bekleidet, der an beiden Schultern mit Bronzeschnallen gehalten wurde und aus einem rauhen Leinenstoff bestand.


  „Ich bin gekommen”, sagte ich ruhig, „um dich zu lieben, nicht um mich zu streiten. “


  Langsam stieg ich ab. Kerberos stand in der Mitte der Lichtung und beobachtete jede Bewegung aus seinen glühenden Robotaugen. Ich führte das Pferd bis an die Rückseite der Bucht und schlang dort den Zügel um eine Olivenwurzel.


  „Wer bist du?” fragte sie von dem Saulenrest her. Sie rührte sich nicht, als ich zurückkam.


  „Keiner der Männer, wie du sie kennst”, sagte ich „In meinem Land gibt es nur wenige Frauen, die schöner sind als du. Wenige auch sind schwächer oder dümmer oder weinen öfter als du. Aber die Frauen dort, woher ich komme, sind keine Erinnyen, die nichts anderes können als gegen Männer zu kämpfen. “


  Sie fragte aufgeregt und verblüfft:


  „Was willst du?”


  Ich blieb vor ihr stehen und rührte mich nicht.


  „Was willst du?” fragte ich zurück.


  „Du weißt es genau. “


  Ich lächelte noch immer.


  „Mit zwei Dolchen im Gürtel, Demeter?”


  „Macht das einen Unterschied? Hier bin ich.”


  Jetzt lachte ich laut.


  „Ich sitze nicht gern in der Glut eines Feuers Du?”


  Sie war ratlos. Und sie verbarg es nicht; diese Zeit kannte offensichtlich keine tiefschürfenden psychologischen Erörterungen, sondern war eine sehr direkte, na-türlicheWelt.


  „Nein. Ich auch nicht. Die Männer, die ich kenne, sind anders als du. “


  Ich setzte mich auf den Stumpf einer zweiten Säule, drei Meter von ihr entfernt.


  „Darauf bin ich stolz. Nicht, daß ich nicht kämpfen könnte. Aber hier und jetzt will ich nicht kämpfen. “


  „Was willst du?” fragte sie zum zweitenmal.


  Demeter verkörperte, abgesehen von ihrer Schönheit und der Tatsache, daß sie unübersehbar weiblich war, alles, was mich abstoßen mußte. Sie loderte förmlich unter dem Ausdruck ihres Willens auf. Ich trat einer völlig anderen Art Frau gegenüber, als ich sie kannte.


  Denke an den Planeten Utika minor. Denke an die Amazonen, die dort leben - sie sind nicht anders. Ob sie mit


  Speeren kämpfen oder mit schwersten Rodungsgeräten hantieren; es ist dasselbe. Denke an Utika minor! ließ sich mein Extrasinn vernehmen.


  Ich erwiderte langsam und beschwörend.


  „Ich will Ruhe, Geborgenheit. Zärtlichkeit. Ich will nicht mit einem wilden Tier kämpfen, sondern ich möchte eine Frau in den Armen halten. Sieh dich um: Selene leuchtet, der Wind fängt sich in den verkrüppelten Zypressen, Poseidons Wellen singen im Sand die Natur schläft. Und du stehst da, als würdest du mit mir einen Schwertkampf beginnen wollen!”


  Sie schwieg verwirrt.


  „Ich möchte nichts anderes als du”, sagte sie plötzlich, dann löste sie sich von der Säule „Aber ich kenne es nicht, was du sagst. Ich weiß es nicht. Es ist so, als sprächst du eine andere Sprache. “


  Ichsagteernst:


  „Wir sprechen die gleiche Sprache, aber die Betonung ist sehr verschieden. “


  Ich streckte eine Hand aus und zog Demeter an ihrem breiten Gürtel näher. Als sie meine Finger an der Haut spürte, sprang sie mit einem Satz zurück. Ich sagte leise:


  „Zuerst befiehlst du mich hierher, dann hast du Angst Demeter - du hast Angst?”


  „Nein”, sagte sie undkam wieder näher.


  Ich wartete regungslos, schaute ihr ins Gesicht und wußte, daß ich mit ein paar wohlgemeinten Äußerungen nicht eine Weltanschauung innerhalb von Minuten umwerfen konnte. Vielleicht gelang es mir, auf dem Umweg über Angst, Unbehagen, Unsicherheit und Enttäuschung der jungen Frau näherzukommen, vielleicht.


  Wahrscheinlich, sagte mein Extrasinn.


  Ich durchforschte im Licht des Mondes ihr Gesicht, und mein Blick schien ihr weh zu tun. Sie kam langsam näher, zögernd und unsicher, mit winzigen Schritten. Diese Situation war ihr neu, vollkommen ungewohnt, unverständlich. Sie blieb so dicht vor mir stehen, daß unsere Zehen sich berührten. Dann fuhren ihre Hände hinunter an den Gürtel, und die beiden Dolche fielen in den Sand, dann schlug die Eisenschnalle schwer gegen meinen Fuß.


  „Die Dolche sind weg”, sagte sie „Was soll ich jetzt noch tun?”


  Ich deutete auf den Platz neben mir.


  „Setze dich neben mich. Ich habe keinen Dolch.”


  Sie setzte sich hin, steif und aufrecht wie eine Statue. Ich drehte meinen Oberkörper, faßte in ihr Haar und zog die beiden Spangen heraus. Als sie sich wehrte, bog ich behutsam ihre Hände zurück. Das schwarze, glatte Haar fiel auf die Schultern Demeters.


  „Du bist kein Mann”, murmelte ich beruhigend „Du bist schön. Aber du bist häßlich wie Agamemnon, wenn du nicht willst, daß du schön bist. “


  Widerwillig sagte sie:


  „Ich will schön sein. Jetzt. “


  Ich nahm ihr Gesicht in beide Hände, drehte ihren Kopf herum und küßte sie. Ich war, wie ich dabei verwundert feststellte, der erste Mann, der sie je geküßt hatte. Als die Sterne zu verblassen begannen und die ersten Vögel auf die See hinausflogen, schlief Demeter in meinen Armen. Neben der gebrochenen Säule kauerte Kerberos und wachte über unsere Sicherheit.


  Irgendwo über uns begann ein Steinchen zu rollen, wurde schneller und schlug auf die Felsen. Dann polterte ein größerer Stein den steilen Hang hinunter, fiel auf Moos, gegen Holz und ins Gras, es klang wie Fußtritte. Einen Augenblick glaubte ich, hoch oben, am Schnittpunkt zwischen dem fahlblauen Himmel und dem Grün der am-phitheatralisch aufsteigenden Bucht, eine menschliche Gestalt zu sehen grau, verschwommen und undeutlich -aber ich hatte mich geirrt. Der Tag kam, mit ihm zog die Ahnung der Hitze einher. Es knisterte in der Luft förmlich vor Elektrizität. Es würde ein schweres Gewitter geben. Aieta Demeter sah mich an, dann wurden ihre Augen schmal, unddieNasenflügel bebten.


  „Es war schön”, sagte sie, „aber ich habe verloren. “


  Ich zog sie an mich, aber sie rührte sich nicht.


  „Ich habe verloren”, sagte sie leise, beharrlich „Ich wollte nichts anderes als einen Sohn von dir. Ich habe mich verändert. Aber ich wollte mich nicht verändern. Deswegen muß ich dich hassen, Atlan. “


  „Ich habe dir gezeigt, was es bedeutet, zu lieben, Demeter”, sagte ich und wischte eine Haarstrahne aus ihrer Stirn.


  „Ich bin unterlegen. “


  „Niemand unterliegt. Jeder gewinnt”, sagte ich leise.


  „Ich bin von mir selbst gezwungen worden, anders zu sein, als ich sein wollte. Ich bin nicht mehr Demeter, die Fürstin, sondern Demeter, die Sklavin eines Mannes. “


  Ich stand auf und setzte mich hin.


  „Du redest so dumm wie Menelaos”, sagte ich laut und scharf. „Du bist frei wie die Uferschwalbe. Meine Sklavin? Nimm dein Pferd und reite weg! Schnell!”


  Sie kniete vor mir, die Hände im Sand, und sah mich an, hart und direkt.


  „Aber du bist kein Mann, kein Grieche. Du bist ein Halbgott. Ich werde jetzt ins Lager zurückreiten.”


  Ich blieb sitzen.


  „Ich warte heute nacht wieder auf dich. Hier. Einige Stunden früher”, sagte ich. „Und du wirst kommen, das weiß ich. Es ist nicht dein Stolz, der verletzt ist, sondern deine Einbildung spielt mit dir. Heute nacht wirst du klüger sein. “


  Sie hob den Gürtel auf, schwang sich wortlos auf das Pferd und ritt davon. Kerberos drehte den Kopf und sah ihr nach, bis sie um die Felsen des Vorsprunges verschwunden war.


  Als ich ins Lager zurückkam, waren die Trojaner bereits wieder in einen Angriff der Griechen verwickelt; noch während sie versuchten, die Toten zusammenzutragen und vor den Mauern, in der skamandrischen Ebene, zu”be-graben, griffen etwa zehn Gruppen von je hundert Griechen an. Änäas, einer der letzten großen Kämpfer der Stadt, erkannte, daß die Übermacht der Griechen nicht so groß war - und befahl den Kampf. Mein Freund Philokte-tes kämpfte wie eine Rachegöttin. Er trug eine herrlich


  fearbeitete Rüstung, die einmal dem Herakles gehört ha-en sollte. Zusammen mit seinem Wagenlenker fuhr er entlang der kämpfenden Gruppen und schoß seine tödlichen Pfeile ab.


  „Dort drüben, Philoktet, der Urheber von allem!” sagte der Rosselenker laut.


  Das Gespann fuhr einen Bogen aus, wendete dann auf der Stelle und raste dem Königssohn entgegen. Philoktet


  federte die Stöße des Kampfwagens mit den Knien ab und zielte sorgfältig.


  „Dieser Dieb, der Urheber des Unheils - er soll es büßen, daß er sich in meine Nähe gewagt hatte”, knurrte der Mann hinter dem Kinnschutz seines Helmes.


  Paris rannte auf einen Kalkfelsen zu, Köcher und Bogen in beiden Händen.


  „Halte an!” rief Philoktet.


  Das Gespann kam in einer Sandwolke zum Stehen. Philoktetes zog die Sehne bis hinter das Ohr, zielte sorgfältig und schoß. Der Pfeil heulte durch die Luft und schnitt in den linken Oberarmmuskel des Paris eine heftig blutende Wunde.


  Paris spannte seinen Bogen und feuerte einen Pfeil ab.


  Der Wagenlenker riß seinen Schild hoch, warf sich herum und lenkte den Pfeil ab, der neben den Pferden härm-, los in den Boden fuhr. Philoktet faßte nach den weißen Federn eines bestimmten Pfeiles in seinem Köcher, zog ihn heraus und sah die goldene Nock, die schneeweißen, goldgeränderten Federn und den schwarzen Schaft.


  „Atlan Toxarchos’ Pfeil!” knurrte er.


  Er legte das Geschoß ein, zog den Bogen aus und zielte über den Rand des Kampfwagens hinweg. Paris verließ eben seine Deckung und wollte schießen, aber Philoktetes ließ die Sehne los. Sie schlug schwirrend gegen den ledernen, goldbeschlagenen Armschutz, der Pfeil jaulte davon. Paris wirbelte herum, aber der Pfeil traf ihn dicht unterhalb des Hüftknochens ins Fleisch. Paris schrie auf, griff nach dem Pfeil und wollte ihn abbrechen, aber er konnte den Schaft nicht knicken.


  „Dort läuft er”, sagte der Wagenlenker. „Schieße ihm nach!”


  Philoktetes murmelte düster:


  „Ich schieße niemandem in den Rücken, nicht einmal dem Ziegenhirten aus Troja!”


  Paris lief humpelnd auf einen Wagen zu, und während das Gespann, dessen Pferde gepeitscht wurden, der Stadt entgegenraste, rückten die Griechen vor. Hinter Troja erhoben sich zwischen den sanften Hügelausläufern und dem Gipfel Gargaron schwarze, drohende Wolken.


  „Vermutlich ist der Knochen getroffen”, sagte Philoktet und sah sich um. „Wenn das stimmt, dann stirbt Paris in der nächsten Nacht. Atlans Pfeile sind schärfer als die des


  Herakles. Fahren wir zurück zu den anderen. “


  Das Gerücht von dem schwerverletzten Paris ging durch das trojanische Heer, und diese Meldung entschied. Die Trojaner zogen sich in den Schutz der Mauern zurück, und die Griechen versuchten, die Stadt zu stürmen. Ajax der Lokrer stand auf den obersten Sprossen einer langen Leiter, schoß einige Verteidiger mit Pfeilen von der Mauer, und andere, die ihm zu nahe kamen, stach er mit der Lanze zwischen der Brustwehr herunter. Hinter ihm kletterte Alkimedon auf die freie Mauerstelle, warf einen langen Blick nach Troja hinein und wurde von einem riesigen Stein getroffen, den Anaas schleuderte. Wie eine Puppe, mit herumschlenkernden Gliedmaßen, stürzte Al-kimedon ab Ajax sah, daß von beiden Seiten Verteidiger auf ihn zurannten, und der Steinhagel, den Anaas gegen ihn schleuderte, war ihm auch zuviel -er turnte die Leiter abwärts, den Schild über dem Kopf.


  Mit einem prächtigen Weitschuß traf Philoktetes den Schild des Anaas, aber beide wurden wieder getrennt -Ajax schwang sich zu Philoktet in den Wagen, und der Kampf erlosch nach kurzer Zeit. Ein langanhaltender Donnerschlag rollte über die Stadt, und die ersten schweren Tropfen fielen.


  Ajax riefzum Rückzug.


  Vor der herankommenden Gewitterfront liefen und fuhren die Griechen zurück zu ihren Schiffen, verfolgt von Donner und Blitzen. Nachdem sie sich in ihre Häuser verteilt hatten, riefen die Herolde zu der großen Versammlung, die über Angriff oder endgültigen Rückzug entscheiden sollte.


  Der Seher Kalchas, der Prophet zwischen den Schiffen, deutete auf die riesige pechschwarze Wolke und sagte laut:


  „Zeus, der Olympier, donnert. Das ist das beste Zeichen.”


  Odysseus, der zwei Schritte vor mir stand, wandte sich an die V ersammlung, hob die Hände zum Himmel und rief pathetisch:


  „Gestern Nacht erschien mir Pallas Athene, die, wie jedermann weiß, meine Freundin ist. Sie sagte mir, daß es nur einen Weg nach Troj a hinein gäbe. Auch half mir Atlan, der bekanntermaßen ein Halbgott ist, bei der Auslegung des Traumes. “


  Ajax hob die Hand und sah mich an, dann deutete er auf Odysseus und sagte mürrisch:


  „Keine langen Vorreden - es wird bald regnen. Und nichts hasse ich so sehr wie Wasser. “


  Odysseus lächelte und erwiderte:


  „Man riecht es, Ajax Lokrer… hört, ihr versammelten Griechen. Wir bauen ein riesiges Pferd, in dessen Bauch sich ein Haufen unserer besten Helden verbergen. “


  Er sah sich herausfordernd um und meinte dann geringschätzig.


  „Viele sind es ohnehin nicht mehr, ihr Griechenfürsten. Wir werden alle leicht Platz haben vorher aber müssen wir einen scheinbaren Rückzug einleiten. Alle unsere Schiffe verbergen sich auf der Insel Tenedos. Die Einzelheiten sind noch zu klären, aber dies ist, nach Pallas Meinung, die einzige Möglichkeit, jetzt, gegen Ende des zehnten Jahres, den langen Krieg mit einem Sieg zu beenden. “„Wer soll dieses Pferd bauen, Odysseus?” fragte Agamemnon unwillig.


  „Epeios dort drüben. Er ist unser geschicktester Baumeister. Er kann es in drei Tagen fertig haben. “


  Menelaos sah den stämmigen, schwarzbehaarten Mann an und fragte zweifelnd:


  „Kannst du das, Epeios?”


  Epeios stemmte beide Arme in die Seiten und nickte mehrmals, dann antwortete er langsam:


  „Wenn man mir hilft, ich brauche viel Holz. Wenn die anderen Griechen Holz vom Berg Ida holen… drei, vier Tage. Aber ich brauche Hilfe. “


  Nestor trat in den Kreis und meinte:


  „Ich bin dafür, daß wir dieses Pferd bauen. Aber es soll der letzte Versuch bleiben. “


  Ein fürchterlicher Donnerschlag war zu hören, und die Griechen zwinkerten noch nach dem Blitz, der in nächster Nähe eingeschlagen hatte. Kalchas rief schrill:


  „Auch Zeus heißt unser Vorhaben gut. “


  „Das freut mich”, knurrte Odysseus „Endlich hat auch Zeus ein Einsehen! Darf ich glauben, daß alle Griechenfürsten der Meinung sind, dieses Pferd wird gebaut?”


  Agamemnon, Philoktetes, Menelaos, Odysseus und Kal-chas hoben die Hand.


  „Wir sind dafür”, sagten sie im Chor.


  Aber sie erfaßten noch nicht ganz, worum es ging, und


  daß dem Bau des Pferdes eine mehr als sorgfältige Planung vorangehen mußte. Alle rund tausend Schiffe mußten binnen weniger Tage seefertig gemacht und den Strand hinuntergezogen werden. Viele, wenn auch nicht alle Vorrate mußten verladen werden, die Waffen, die persönlichen Wertgegenstände, die allesamt Überfällen oder Beutezügen entstammten Tiere mußten weggetrieben werden - es gab mehr als genug Arbeit.


  Odysseus wandte sich an mich und sagte leise:


  „Und außerdem müssen wir die Trojaner davon abhalten, uns zu überfallen, immerhin kennen auch sie die Er-findungvonSpionen.”


  Ichver sprach:


  „Ich werde zusammen mit dir und Agamemnon einen Plan ausarbeiten, nach dem sich der Scheinrückzug und der Bau des Pferdes abwickeln werden. “


  Odysseus winkte hinüber zu Epeios und rief:


  „Hierher, Epeios’”


  Aus einer Gruppe heftig gestikulierender und redender Griechen löste sich der breitschulterige Mann mit den stechenden Augen und blieb vor uns stehen. Er senkte den Kopf, bevor er mich ansah.


  „Ja?”


  „Atlan, der kluge Halbgott, wird dir eine Zeichnung geben. Nach diesem Bild wirst du ein Pferd bauen, mehr als achtmal so hoch, wie ein Mann groß ist. “


  Etwa fünfzehn Meter, so hoch wie die Mauern der Stadt Mein Extrasinn kommentierte.


  „Denn das Innere des Pferdes muß fünfundzwanzig schwerbewaffneten Männern tagelang als Aufenthalts ort dienen”, sagte ich „Und diese Männer dürfen nicht entdeckt werden. “


  Epeios erwiderte leise:


  „Wenn du es mir zeigst, Atlan Iatros, dann werden die Trojaner vor diesem Pferd auf ihre ungewaschenen Knien fallen und es anbeten. “


  Ich nickte und schlug ihm auf die Schulter.


  „Morgen hast du eine genaue Zeichnung dieses Wundertieres. Ist ein eroberter trojanischer Kriegswagen im Lager?”


  Epeios fragte, zutiefst verwundert:


  „Ja. Zwei Stück. Wozu brauchst du sie?”


  Odysseus kam mir zuvor und sagte erklärend:


  „Die Trojaner sollen nicht viel Mühe haben, das Pferd in die Stadt zu ziehen. Wenn sie bereits die Achsen vorfinden, haben sie es leichter. Wenn wir aber gleich Räder an das Pferd anfügen, so werden sie einen Betrug wittern. “


  „So istes.”


  Gleichzeitig mit einem weiteren Donnerschlag kam der Regen. Er fiel wie ein Sturzbach über das Lager und zerstreute die Griechen binnen Minuten. Odysseus und ich liefen unter das Vordach seines hölzernen Megaron-hauses und sahen zu, wie die Pfade in schlammige Pfützen verwandelt wurden. Der alte Seher Kalchas tanzte wie verrückt im Regen umher, und bei jedem Donnerschlag kreischte er auf.


  „Zeus, der Donnerer, ist mit den Griechen. Zeus ist mit uns!”


  „Jetzt weiß du es genau”, meinte Odysseus, nicht sehr überzeugend „Zeus ist mit uns. Er wird in den nächsten Tagen reichlich Gelegenheit dazu haben, mit uns zu sein. Ich glaube gesehen zu haben, daß Xeagros, den man den Stotterer nennt, nicht mehr im Lager ist?”


  Ich nickte bekümmert.


  „Er hat seine Mesaner zurückgelassen und hat sich, offensichtlich an einer anderen Stelle, auf die Suche nach dem Schlüssel zum Olymp gemacht. Ich glaube, er wird nicht wiederkommen.


  „Und die Mesarier werden auch immer weniger - wie alle Griechen. Wieder sind einige getötet worden. “


  „Ich zählte gestern noch achtzehn”, sagte ich.


  „Ja’, erwiderte er „Achtzehn. Du willst sie nicht bestrafen?”


  „Nein”, sagte ich leise „Ich brauche sie, um den Schlüssel zufinden.”


  Über dem Lager und den beiden Ausläufern des Vorgebirges zog ein fürchterlicher Sturm dahin. Hochgerissener Staub und Sand wurden vom Regen niedergeschlagen. Alles verwandelte sich jetzt, im späten Nachmittag, in eine Schlammwüste. Blitze zuckten, und der Donner erschütterte die Luft. Losgerissene Pferde galoppierten laut wiehernd durchs Lager. Odysseus verfolgte ein Tier mit den Augen und sagte in der Pause zwischen zwei Donnerschlägen:


  „Ich sehe gerade ein wildgewordenes Pferd… hast du


  Aieta Demeter mit ihren eigenen Waffen besiegt, At lan… Toxarchos Atlan?”


  Er lachte kurz.


  „Ich habe’, sagte ich „Aber jetzt haßt sie mich und sich auch, weil sie von ihren eigenen Waffen geschlagen wurde. Sie ist kühn auf ein Ziel zugelaufen, aber sie ist über ihre eigene Natur gestolpert. “


  „Nun ja”, meinte Odysseus trocken, „du wirst sicher heute nacht wieder in der Bucht warten. “


  „Vermutlich” ,sagteich.


  Er schlug mir schwer auf die Schulter.


  „Genieße die wenigen Tage, die Troja von der Zerstörung und uns alle vom letzten Abschied trennen. Aber vergiß nicht Frauen sind keine Menschen, und Amazonen sind keine Frauen. Ich weiß es, man nennt mich den Listenreichen.”


  „Du hast selbstverständlich recht”, murmelte ich, und als ich ins Haus hineinging, spaltete ein Blitz die Finsternis um das Lager. Der Mast eines Schiffes wurde splitternd zerfetzt, und das nasse Holz begann augenblicklich aufzuflammen wie Zunder.


  Während Paris auf der Spitze eines riesigen Scheiterhaufens im Kreise seiner früheren Freunde, den Hirten an den Hangen des Ida-Gebirges, verbrannt wurde, während seine Jugendfreundin Onone sich, halb wahnsinnig, in die Flammen stürzte, während etwa sechshundert Griechen nur einige Bogenschußweiten vom Scheiterhaufen entfernt das Holz für das Pferd schlugen und bearbeiteten, wartete ich. Hades, der andere Hund, lag in der Nähe der auslaufenden Brandungswellen, die unaufhörlich grünes, abgerissenes Laub auf den Sand spülten. Im Innersten der Bucht hatte ich eine kleine Höhle gefunden, die nichts anderes war als ein bizarres Loch, aus den Kalkfelsen herausgewaschen Stalagmiten wucherten wie seltenes Moos, vielfarbig im Licht des kleinen Feuers, dessen Rauch durch verborgene Spalten abzog. Ich briet ein großes Stück Fleisch, das ich mitgenommen hatte, eines der Pferde von Odysseus’ Gespann war an einer Wurzel angebunden. Von den Sträuchern über mir tropfte es in gleichmäßigem Rhythmus. Es herrschte eine wun-


  derbare Kühle in der weichen Luft. Ich lehnte mich gegen meinen zusammengefalteten Mantel, während ich den geschälten Ast über dem Feuer drehte.


  Huftritte im Sand, raschelndes Laub, ein kurzer, warnender Laut von Hades. Ein Schatten bewegte sich. Ich wandte mich um. Ja, es war Aieta Demeter. Sie ritt scharf bis an die Höhle heran, schwang sich aus dem Sattel, und ich schob den entsicherten Strahler wieder in das dünne Fach des Stiefels zurück.


  „Du kommst früh”, sagte ich und sprang aus der Hohle heraus.


  „Es sind die Männer, die zu mir kommen sollen”, sagte sie kalt „Du hast wieder gesiegt. “


  Bleibegelassen /warnte mein Extrasinn.


  „In wenigen Tagen fällt Troja”, sagte ich leise und nahm ihre Hand „In einigen Tagen werden wir uns trennen. Dann ist die Frage, wer gesiegt hat, unwichtig geworden. Komm.Hier sind Wein und Braten. “


  „Ich habe Angst”, flüsterte sie.


  „Angst? Wovor?” fragte ich und zog sie in die Höhle, deren Wände wie die Schatzkammer des Menelaos glänzten.


  „Wieder zu verlieren”, sagte sie leise. Heute fehlte der kriegerische Gürtel mit den Dolchen. „Ich hasse mich selbst. Ich bin so schwach. Du siehst - ich bin gekommen, obwohl ich nicht wollte. Ich hasse dich. Aber ich bin da. “


  Ich hatte einen Lagynos, einen dickbauchigen Krug mit dünnem Hals und einem schmalen Henkel mitgenommen und einen kleinen Skyphos. Aieta Demeter goß die zweihenklige Trinkschale voll, nahm einen tiefen Schluck, wie um sich Mut zu machen, und gab mir die Schale.


  „Danke”, sagte ich „Du bist heute schöner als gestern. “


  Sie schüttelte unwillig den Kopf und verschränkte die Arme vor der Brust.


  „Nein”, sagte sie und sah ins Feuer. Ihr Gesicht, obgleich starr wie eine Maske, begann in dem Widerschein zu leben „Sprich nicht so. Ich werde mit jedem Wort von dir mehr zu deiner Sklavin. Und noch nie hat eine Amazone einem Mann gehört.”


  Ich stach mit dem Dolch in das Fleischstück, eine saftige Rinderkeule oder besser ein Teil davon. Unter der Kruste, die sehr intensiv roch, war das Fleisch noch zu blutig. Ich drehte weiter an dem Zweig.


  „Du gehörst nicht mir”, erklärte ich halb verzweifelt


  über soviel Starrsinn. Was hatte Odysseus gesagt? Frauen sind keine Menschen und Amazonen keine Frauen. „Du gehörst nur dir allein. Ich habe kein Recht, und ich will auch keines. In wenigen Tagen trennen wir uns wieder, und du bist frei wie vorher. “


  „Aber du hast schon meine Gedanken vergiftet”, sagte sie vorwurfsvoll.


  Sie schüttelte den Kopf, nahm mir den Skyphos aus der Hand und trank wieder. Sie setzte die Schale ab, lehnte sich an die Kalkwand und starrte mich an.


  „Du bist ein merkwürdiger Mann, Atlan. Bist du ein Halbgott, oder ist das auch Lüge?”


  Ich erwiderte:


  „Ich bin ein Halbgott. Das Land, in dem ich regiere, ist nicht hier, sondern dort, wo die Pferde des Sonnengottes in der See eintauchen. Dort etwa. “


  „Was tust du hier vor Troja?”


  Ich versuchte vorsichtig, es ihr zu erklären. Ich baute ein ziemlich großes Gebäude aus Lügen, Halbwahrheiten, aus Wahrheit und Vermutungen und langwierigen Umschreibungen auf. Als ich fertig war, fragte sie knapp:


  „Da du ein Gott bist, könntest du im Schutz der Nacht nach Troja und dort den Schlüssel stehlen. Warum tust du es nicht?”


  Ich verzichtete darauf, ihr zu berichten, daß ich weder Troja kannte noch die entfernteste Garantie hatte, daß ich das Haus des Priamos fand, dort die Schatzkammer und das Steuers egment, daß ich gegen eine Übermacht ebenso wehrlos war wie jeder andere Grieche, und daß selbst ein kugelförmiger Energieschutzschirm mir nicht helfen konnte. Statt dessen sagte ich:


  „Ich habe Zeus ein Versprechen gegeben. Ich darf nur kämpfen wie ein Grieche. “


  „Ich verstehe. “


  In diesem Land wurde jede mystische Erklärung eher und lieber geglaubt als eine logische. Ich zuckte die Schultern und blies einen Rußfleck von meinem Handgelenk weg. Aieta Demeter wiegte langsam ihren Oberkörper hin und her und begann zu sprechen. Ich hörte ungläubig zu.


  „Atlan”, murmelte sie, „wir Amazonen kennen nichts anderes als den Kampf, die Jagd und die Herrschaft über unser Gebiet. Wir sind so erzogen worden; hart, wie Män-


  ner, wie Jäger und Krieger. Ich kann nicht anders reden und handeln, als ich es jetzt tue. Du machst mich unsicher. Kein Grieche hat das je geschafft, wenn man auch von Penthesilea sagt, sie habe Achill zu lange in die Augen gesehen. Und weil ich unsicher bin, hasse ich mich, hasse ich dich.”


  Der Klang ihrer Stimme, das Licht in ihren Augen verrieten nichts. Einen Moment lang war es, als ob wir uns auf verschiedenen Seiten eines weiten Abgrundes gegenüber standen. Dann wurde plötzlich mein Verständnis für sie stärker, und ich wußte den Weg, der mich und sie von vielen Zweifeln befreien würde.


  „Wenn du einen Sohn von mir hast”, sagte ich. „Wirst du ihn töten oder wegbringen lassen, wie ihr es mit den männlichen Säuglingen tut?”


  „Nein”, sagte sie. „Ich bin die Fürstin. Mein Sohn wird herrschen. “


  „Warum? Ein Mann als Herrscher über Amazonen?”


  „Nicht über uns”, sagte sie leise, fast unhörbar, „über andere.”


  Ich fragte begierig:


  „Über wen?”


  „Das weiß ich nicht, und wüßte ich es, würde ich es nicht sagen.”


  Sie kippte den Lagynos und füllte die Schale bis an den Rand, hob sie an beiden Henkeln bis zum Mund und trank. Ich wickelte einige dünne Brote aus dem Tuch und schob den Braten vom Ast auf die Brote, dann begann ich, ihn zu zerteilen. Das Messer aus Arkonstahl durchtrennte die Kruste mühelos.


  Wir aßen schweigend und langsam.


  Das Feuer machte aus der Höhle mit den weißen, farbigen schillernden Wänden eine Art Kugel, die uns von der Außenwelt abkapselte. Ganz langsam, unmerklich, löste sich die verkrampfte Starrheit des Mädchens, der Wein mochte mitgeholfen haben. Ich beugte mich über sie. Die warme, braune Haut war vom Feuerschein mit hellen Flecken übergössen wie das Fell eines Leoparden. Ihr Gesicht war entspannt, die Lippen geöffnet. Die gespreizten Finger und das aufgelöste Haar strahlten eine ungewöhnliche Kraft und Wildheit aus; Aieta Demeter war zweifellos, abgesehen von der ägyptischen Prinzessin, die ungewöhnlichste Frau, die ich auf diesem Planeten ken-


  nengelernt hatte. Sie öffnete unvermittelt die Augen, dann sagte sie leise, flüsternd, als könne uns jemand hören:


  „Ich hasse dich, wenn ich dich liebe. “


  Ich versuchte ein knappes Lächeln.


  „Ich hasse dich nicht. Ich versuche, dich zu lieben. “


  „Vielleicht sieht uns Thetis”, sagte sie Stunden später, als wir Hand in Hand, mit verschränkten Fingern, durch die niedrige Brandung liefen „Die Mutter von Achill wird sicher das Grab ihres Sohnes besuchen. “


  Ichrief:


  „Wenn sie uns sieht, wird sie sich freuen, daß Kampf und Ruhe gleichzeitig vor Troj a sind. “


  Wir standen neben den geborstenen Säulenresten der kleinen Bucht. Ich schauderte, als der Wind die Wassertropfen von meiner Haut auftrocknete. Es war einer der wenigen Momente, die ich festhalten wollte, mein Gedächtnis ließ sich nicht betrügen und nahm alles auf: Angenehmes und Unangenehmes. Eine eindringliche Schönheit lag m diesen Sekunden des Empfindens, die nur zwei Menschen auf diesem Planeten angingen. Und plötzlich wußte ich wieder, daß jeder einzelne Eindruck, jede Überlegung, die ich in diesen langen, verzweifelten Jahren, seit sechs Jahrtausenden, aufgenommen hatte, sinnlos waren. Ich war ein Gefangener dieser Welt, und die einzige Chance, die mir Schiff und Steuersegment, Rechenkopf und Kampf um Troja gaben, war mit tödlicher Wahrscheinlichkeit eine Falle, die ich mir selbst gestellt hatte.


  Diese Überlegungen - helfen sie dir weiter”? Genieße den Moment, sagte mein Extrasinn eindringlich.


  Der Windhauch aus der Schlucht fuhr über unsere Gesichter. Ein Stern strahlte bewegungslos über den Felsen wie ein Scheinwerfer. Alles wurde klar. Ich verstand mich selbst: Dies war meine Verbannung, mein Planet, meineVerantwortlichkeit.


  „Atlan?”


  Ich wickelte das nasse Haar Demeters um meine Finger, küßte sie und sagte flüsternd:


  „Gehen wir zurück zum Feuer. “


  Dort, im Bereich der Flammen, der Wärme und der scheinbaren Geborgenheit, verwandelte sich das Mädchen wieder in die spröde, kühle und unsichere Fürstin


  der Amazonen, und sie hielt es nicht aus, wenn ich in ihre Augen sah. Das letzte Geräusch, das ich in dieser Nacht hörte, der Nacht des unwiderruflich letzten Abschiedes, war das Rauschen der Brandungswellen auf dem Sand.


  Es war fast erschreckend, wenn man das Lager betrachtete - alle Zelte waren abgebaut worden. Ausnahmslos alle Schiffe lagen, durch dicke Taue gehalten, im Meer und warteten darauf, daß sich die viereckigen Segel entfalteten, und daß die Männer die hölzernen Zwanzig-mann-Boote in die Brandung hinausschoben. Eine Gruppe von Griechen trieb eine Herde von mehr als fünfhundert Pferden dem Ufer entlang nach Osten, der fernen Heimat der Amazonen entgegen. Ich spähte umher, verzweifelt fast und unruhig, aber ich konnte die einundzwanzig Mädchen auf ihren Schimmeln nicht entdecken. Graben und Wall bestanden noch, aber fast alle Ausrüstung war bereits in die Schiffe verladen worden.


  In der Mitte des Lagers, dicht vor dem Durchlaß der Palisadenwand, stand das Pferd der Griechen.


  Fünfzehn Meter hoch.


  Hellgelb-weiß, nach Harz und frischem Holz riechend, nach meiner Zeichnung. Das hölzerne Tier sah aus, als wolle es langsam losschreiten, soweit dies in der Holztechnik möglich war, starr, mit angezogenem Kopf, als wurde ein unsichtbarer Reiter am Zügel ziehen.


  Die Luke ein unregelmäßiges Rechteck, dessen Kanten dem Verlauf der Bretter folgten.


  Wie ein Turm aus Holz, wie ein göttliches Zeichen, auf vier gespreizten Beinen fest stehend, den Kopf mit der Mähne aus echtem Pferdehaar und gefärbtem Tauwerk, in die Richtung der Stadt gestreckt.


  „Ein schönes, tödliches Tier”, sagte Agamemnon, der plötzlich neben mir auftauchte und seinen Speer in den Boden rammte.


  „Hoffentlich tödlich für Troja”, sagte ich.


  „Du zweifelst, Atlan latros?” fragte der Herrscher der Griechen.


  „Ja. Es kann ebenso tödlich für uns sein, die wir im Bauch des Tieres warten. “


  „Zeus hat gedonnert”, sagte er fast entrüstet.


  „Er donnert häufig”, sagte Odysseus und warf einen gewaltigen Haufen von Waffen, Rüstungsteilen und Tüchern, in denen Essen eingewickelt war, auf den Boden, direkt in den Schatten des linken Vorderbeines der Holzkonstruktion. Aus der offenen Luke baumelte träge eine breite Strickleiter.


  „Man kann glauben, das Pferd beginnt jeden Augenblick zu wiehern!”


  Menelaos stand hinter uns und grinste unsicher. Auch ihn schien die V orstellung, tagelang im Bauch des Pferdes verborgen zu sein, nicht zu behagen. Ich dachte inzwischen an den Gestank der ungewaschenen Griechen. Aber das Steuersegment war wichtiger als eine Geruchgsbelästi-gung.


  Odysseus fragte:


  „Wasjetzt, Atlan?”


  „Rufe die Griechen zusammen.”


  Wir kletterten auf ein schräges Dach und warteten sitzend, bis sich die meisten der Griechen versammelten. Ich schätzte die Anzahl der Männer auf nicht weniger als zehntausend. Zwischen den Kriegern standen die Knechte, Sklavinnen und Sklaven, die Kinder und einige Kühe. Das Brodeln und Summen von leisen Unterhaltungen erfüllte den Bezirk zwischen Palisaden und Ufer.


  „In fünf Stunden ist die Flotte im Meer und steuert Te-nedos an!” schrie Odysseus über die Menge hinweg.


  Ich fragte Menelaos.


  „Dein Freund, Xeagros, der Stotterer - ich suche ihn. Kannst du mir sagen, ob er zurückgekehrt ist?”


  Menelaos sah mich an wie das inkarnierte schlechte Gewissen.


  „Nein”, murmelte er undeutlich. „Er sagte, er ginge nach Kreta, um neue Männer zu holen, aber er ist nicht wiedergekommen. Aber”, und seine Miene erhellte sich schlagartig, „wir haben einundzwanzig Amazonen auf weißen Pferden, die uns bei den letzten Kämpfen helfen werden. “


  Ich nickte; dieser Umstand war mir nicht unbekannt.


  „Es ist gut”, sagte ich.


  Odysseus brüllte, so laut er konnte.


  „Auf Tenedos werden alle Knechte, Sklavinnen, Kinder und Sklaven ausgeschifft. Wenn das Zeichen erscheint, kommt die Flotte zurück. Alle Schiffe. “


  Agamemnon fügte donnernd hinzu, sobald Odysseus nicht mehr schrie:


  „Und ich schlage jedem den Kopf ab, der es wagt, diesem Befehl nicht zu gehorchen. “


  Dann überlegte er eine Weile. Ich flüsterte ihm zu: „Befiehl, daß die ersten Schiffe unter Wind gehen!”


  Er grinste mir dankbar zu und schrie:


  „Die ersten zwanzig Schiffe, die ausgesucht worden sind, sollen sofort Segel setzen und nach Tenedos segeln. Los! Schnell! Zeus ist mit uns!”


  Der listenreiche Ithaker knurrte wütend:


  „Das wird sich zeigen, wenn wir in Troja sind. Und zwar ohne Fesseln oder abgeschlagene Köpfe. ‘


  Die Menge zerstreute sich, und nachdem wir von dem Dach heruntergeklettert waren, sahen wir nur noch einen einzelnen Mann in der Mitte der freien Fläche stehen, in der die Haufen der Rüstungen seltsame Figuren bildeten, zusammen mit dem vierbeinigen Schatten des hölzernen Pferds.


  Odysseus fragte streng:


  „Was stehst du hier herum, Mann?”


  Der Krieger war ohne alle Waffen, nur in den Chiton gekleidet, und der war ungewöhnlich schmutzig.


  „Ich bin Sinon”, sagte der Mann trotzig.


  „Nun schön, du bist Sinon. Was willst du, Sinon? Wir sind beschäftigt!”


  Menelaos kam hinter dem Haus hervorgelaufen und sagte in Worten, die sich überstürzten:


  „Sinon hat sich bereiterklärt, den Trojanern unsere Lügengeschichte zu erzählen. Preise ihn, Odysseus -er ist einer der tapfersten Männer!”


  Odysseus nickte, ging zweimal um den Krieger herum und betrachtete ihn, wie man ein Schlachttier betrachtete. Dann sagte er bissig:


  „Ich preise dich, Sinon - du bist einer der tapfersten Männer!”


  Sinon ging bis zu dem Pferd und setzte sich in den staubigen Rasen, zwischen die Hinterbeine, in den Schatten des duftenden Holzes.


  Die ersten Schiffe gingen in See;, sie waren fast zu schwer beladen, aber der Spiegel der Ägäis war ruhig und glatt. Da man praktisch zwischen den Inseln umherfahren konnte, ohne jemals ein Ufer aus den Augen zu verlie-


  ren, war die Absetzbewegung kein großes Risiko. Auf der höchsten Spitze des Sigeion stand ein mächtiger Stoß knochentrockenen Holzes, im Gebüsch daneben waren Ölkrüge und einige Klumpen Pech verborgen. Holzstoß und Pech und Öl befanden sich unter einer schützenden Hülle aus Fellen, die mit der Lederseite nach außen darübergebreitet worden waren. Drei Männer waren dort versteckt.


  Ich schnippte mit den Fingern, und beide Hunde kamen heran, die Taschen mit dem Ausrüstungsmaterial auf den Rücken. Was ich an Waffen und Ausrüstung brauchte, hatte ich bei mir. Ich ging in die Knie und flüsterte eindringlich:


  „Kerberos, Hades… zurück zum Gleiter. Dort wartet ihr, bis ich euch rufe.”


  Sie kläfften kurz und verschwanden.


  Odysseus sah ihnen nach.


  „Wohin rennen sie?”


  „Sie laufen mir voraus”, sagte ich leise. „Dorthin, wo ich sein werde, nachdem ich den Schlüssel zum Olymp gefunden habe.”


  Mein Freund nickte.


  „Wo sind die Amazonen?” fragte ich.


  Odysseus lächelte bitter und deutete nach Südosten.


  „Sie verbergen sich dort drüben in einem Tal. Sie jagen und warten auf das Zeichen des tapferen Sinon. Dann wollen sie sich an der Rauferei um die Beute beteiligen. Liebst du Demeter? Willst du zu ihr gehen und dort warten?”


  Ich schüttelte stumm den Kopf.


  Die Herden von Schlachtvieh waren weggetrieben worden; meist in Verstecke, zwei Tagemärsche von der Stadt entfernt. Nur noch ein kleines, geschecktes Kalb rannte durch den Strandabschnitt, stolperte in den Mulden, die von den Balken und Steinen herrührten, auf denen die Schiffe gelegen hatten, und das Tier blökte j ämmerlich.


  „Achtung! Jetzt kommen die Helden!” sagte Odysseus leise.


  Neoptolemos, der Sohn des Achill, kletterte die Leiter als erster hoch, dann zog er an seinem Seil die Waffen und das Essen nach oben. Die haarfeinen Risse im Holz und die Astlöcher boten uns genügend Möglichkeiten, die Umgebung zu sehen, und in die Ohren des Holzdenkmals hat-


  te ich eine Entlüftung eingebaut. Dann folgten auf der Strickleiter Menelaos, Diomedes, Odysseus, Philoktetes mit drei gefüllten Köchern und Ajax der Lokrer, Podalei-rios kam und schleppte neben seinen Waffen die gefüllte Arzttasche mit sich. Unwillkürlich faßte ich an meinen Zellaktivator.


  Die zweite Phalanx der Schiffe wurde in das Meer hinausgeschoben, setzte die Segel, und die Steuerleute ergriffen die Ruder. Ich stieg als vorletzter ein, denn mein Platz war in der Nähe der Ohren; ich konnte durch die glänzenden, gläsernen Augen des Pferdes hervorragend nach außen sehen.


  „Siebenundzwanzig”, zählte Odysseus laut. Seine Stimme klang hohl aus dem Bauche des Tieres. „Einer fehlt. “


  „Niemand fehlt, Listenreicher”, sagte Epeios und warf sein Bündel in den Bauch hinein. Er setzte sich neben die Luke, zog die Strickleiter ein und rollte sie sorgfältig zusammen. Dann schnürte er sie mit dünnen Riemen neben der Luke fest und rüttelte daran. Wir lagen in drei Ebenen auf den Böden, die Epeios und ich quer durch die hölzerne Höhlung gezogen hatten. Wir lagen auf unseren Mänteln, und die Speere und Schwerter befanden sich in Halterungen - ich hatte vermieden, daß jedesmal, wenn das Tier über einen Stein rollte, Geräusche von Eisen oder Bronze zu hören waren.


  „Gib das Zeichen, Epeios!” rief Agamemnon laut.


  Seine Stimme hallte wieder.


  Epeios legte sich auf den Bauch, blickte hinunter zu Si-non und schrie:


  „Legt Feuer an das, was wir zurücklassen!”


  Die letzten wartenden Griechen entzündeten ihre Fak-keln und liefen von Haus zu Haus, von einem der Stapel verdorbener Küchengeräte, Felle oder Holzvorräte zum anderen. An rund dreihundert verschiedenen Punkten, darunter waren acht verrottete Schiffe, flammte Feuer auf. Die Griechen verbrannten ihre letzten Spuren.


  „Los! In die Schiffe! Wartet auf die Zeichen!”


  Ich sah Epeios an, der neben der Luke kauerte. Die Luke blieb solange offen, bis sich der erste Trojaner zeigen würde, sonst gab es erstickte Griechenfürsten. Die Krieger lagen ausgestreckt auf den eigenen Mänteln, ihre Waffen steckten im Holz oder waren in Felle gewickelt; ich überwachte alles. Ich kroch die Sprossen der schmalen


  Leiter hoch und sah in der Ferne undeutlich, wie durch Nebelschleier, die Stadt, die wir erobern wollten. Hinter uns vereinigten sich viele kleine Rauchsäulen zu einer mächtigen Wolke. Sie hing unheilverkündend über dem Strand.


  Fetzen von verbranntem Zeug segelten durch die Luft, und durch die aufgestellten Ohren des Pferdes kam ein stechender Geruch ins Innere.


  Einige der Fürsten begannen zu schnarchen, und Odysseus sah mich beunruhigt an.


  Halbdunkel herrschte im Bauch des Tieres, niemand sprach.


  Ich sagte scharf:


  „Wenn sich der erste Trojaner zeigt, haltet den Schläfern die Nasen zu, und wenn sie schreien, schlagt ihnen auf den Mund. Es geht um unser Leben. “


  Die letzten Schiffe legten ab, verborgen hinter der Rauchwand, die aufs offene Meer hinaustrieb.


  Wir waren allein.


  Achtundzwanzig gegen Troja.


  „Ein Seher und Weiser, den ich traf, sagte mir: deine früheren Leidenschaften wirst du vergessen. Du wirst lernen, zu leben und zu sterben. Du wirst eine erhabene Ruhe allen irdischen Dingen gegenüber gewinnen. Diese Ruhe, Freunde, brauchen wir in den nächsten Stunden”, sagte ich beschwörend.


  „Hast du sie?” fragte Philoktetes lächelnd.


  Ich lächelte zurück.


  „Du, der Paris mit meinem Pfeil erschossen hast, solltest alt genug sein, um das nicht mehr zu fragen. Ich habe diese Ruhe nicht. Ich bin zu jung. Aber ich weiß zu sterben, Philoktet!”


  Er murmelte deutlich:


  „Ich auch. Aber bevor wir sterben, werden wir unsere Ziele noch erreichen. Du die deinen, und ich meine. “


  Epeios sagte von der Luke her:


  „Es wird langsam Nacht. “


  Sämtliche Schiffe waren verschwunden. Die Hütten und Stapel waren nur noch rauchende Kreise in dem schmutzigen Sand des geschwungenen, sichelförmigen Strandes. Die riesige Wolke, nunmehr zerrissen und unregelmäßig, trieb hinaus in die Ägäis. Die achtundzwanzig Männer schliefen oder dösten, überlegten oder


  schnarchten. Einige aßen von dem kalten Braten. Ich dachte an die Aufgabe, die ich mir gestellt hatte - diese Kultur, sah ich von einigen zögernden Verbesserungen der Schrift, der Schmiedekunst und der Holzbearbeitung, sowie unnützen Dingen wie Schlachtordnungen und Konstruktionen von Belagerungsmaschinen ab, hatte ich nicht fördern können. Bisher hatte mich das Problem, ein kleines Raumschiff startfertig zu machen, in Atem gehalten… aber dafür besaß ich die Aussicht, mit einer Flotte zurückzukommen und den Bewohnern dieses Planeten aus der Dämmerung ihrer verschiedenen Kulturen an das Licht des technischen Zeitalters zu helfen.


  Nur noch Tage.


  Dann: ein Raumflug, allerdings zusammen mit Xeagros und dem Rest des so furchtbar gestraften Expeditionskorps.


  Und -noch ein letztes Gemetzel.


  „Odysseus”, sagte ich leise.


  Ich sah in der beginnenden Dunkelheit, zusätzlich durch das Halbdunkel im Innern des Pferdes verstärkt, das helle Oval seines Gesichtes.


  „Freund Atlan?”


  „Ich möchte vermeiden, daß Troj a in einem furchtbaren Gemetzel stirbt. Halte deine Griechen im Zaum. “


  „So gut ich es kann. Aber sie werden sich wehren!”


  „Wir werden sie schnell entwaffnen. Und in unsere Schwerter werden sie sich nicht werfen wollen. “


  „Ich versuche, was ich kann. “


  „Gut.”


  Die Nacht über blieb die Luke nur halb geschlossen, so daß frische Luft einströmen und durch die Ohren entweichen konnte. Ich hatte es nicht berechnen können, aber die vergrößerten, trichterförmig wirkenden Flächen fingen die Geräusche der Nacht ein und verstärkten sie in einem ungeahnten Maß. Ich hörte die Frösche, die Tiere, die sich wieder an den Strand trauten, das Blöken des Kalbes, das mitten in der Nacht von zwei Wölfen gerissen wurde; ich hatte einen mehr als unruhigen Schlaf. Als die beiden Scheiben -die Augen des Pferdes, halbrund gegossen und etwas wie eine Froschaugenlinse wirkend - hell wurden, dann rötlich, schließlich die Strahlen der aufgehenden Sonne einsammelten, hörte ich das Flüstern, mit dem sich Philoktetes und Epeios unterhielten.


  „Die ersten Trojaner kommen!”


  „Schließe die Klappe. Ist Sinon noch unten?”


  „Ja. Er schläft noch. “


  „Sonst alles in Ordnung? Bis auf das Schnarchen des Menelaos?”


  „Ja. Ich hoffe, Philoktet!”


  „Schließe die Bretter!”


  Ich richtete mich auf, rieb den Schlaf aus den Augen und sagte scharf:


  „Schließe die Luke, weckt die Männer, und sprecht kein Wort. Gebt nur Zeichen, und - schweigt! Die Riegel vor!”


  Epeios zog die Klappe fest an und schob die vier eisernen Riegel vor, von mir geschmiedet und mit dicken Klumpen von Fett gängig gemacht. Dann nickte er mir zu, und in seinem Gesicht erschien ein angespanntes, nervöses Lächeln.


  Dann warteten wir. Unbeweglich, still, schweigend, wir wagten kaum laut zu atmen. Innerhalb einer Stunde stand mir der Schweiß auf der Stirn, und die Ausscheidungen der frischen Bretter und der siebenundzwanzig Männer begannen unerträglich zu werden. Dann… wir hörten Stimmen.


  „Bürger von Troja”, schrie jemand. Ich erkannte einen Mann, der ein Priester sein konnte.


  „Still!”


  „Treibt euch der Irrsinn? Glaubt ihr, diese verfluchten Griechen hätten sich davongeschlichen ohne jede List? Unterschätzt ihr den Odysseus? Dies hier ist ein Danaergeschenk!”


  Ich hörte alles und spähte aus dem rechten Auge des Pferdes.


  Ungefähr eintausend Trojaner, schwer bewaffnet, umstanden das Pferd und staunten es an. Der Priester, der eben geschrien hatte, riß einem Krieger eine riesige eiserne Lanze aus der Hand und rammte sie senkrecht hoch Odysseus warf sich wie eine Katze über Agamemnon, dem die Spitze des Speeres durch eine Ritze ins Gesäß gedrungen war. Odysseus erstickte den überraschten Schrei des Mannes und wischte das Blut von der Spitze der Lanze. Jemand rüttelte am Schaft, und die Spitze verschwand wieder.


  „Traut diesem Tier nicht!”


  Der Priester wurde niedergeschrien.


  Inzwischen hatten sich zwei oder drei Krieger vorge-waagt, den Sinon entdeckt und ihn vor den greisen Pria-mos gezerrt. Er schilderte lautstark, was ihm wiederfahren sei.


  Er schrie, daß ihn die Griechen als Opfer ausgesucht hätten, und jetzt würden ihn zweifellos die Trojaner niedermachen. Odysseus wurde als der Hauptschuldige geschildert, was er mit einem bösen Grinsen quittierte, als er es hörte. Sinon sollte, da auf dem Weg nach Troja Iphigenie geopfert worden war, die sichere Rückkehr garantieren, zusammen mit dem Weihegeschenk an Pallas Athene. Er aber hätte sich losgerissen und sei, nachdem die Schiffe das Ufer verlassen hatten, hierher zurückgekehrt, weil er nun nicht wisse, was mit ihm geschehen solle. Schließlich gab er sich in die Hand der großmütigen Trojaner und hoffte, sie würden gnädiger sein als die verfluchten Griechen. Er wirkte schlechter als ein achtklas-siger Schauspieler, und er war von einer penetranten Erbärmlichkeit, die schon fast komisch wirkte; ich hütete mich, laut zu lachen.


  Priamos glaubte ihm. Der Priester widersprach, stieß aber auf taube Ohren.


  Unsere Sache steht günstig! signalisierte mir Odysseus.


  Ich gab zurück: Noch sind wir nicht in Troja!


  Er zuckte die Schultern.


  Drei Stunden später begann, was wir gehofft hatten.


  


  5.


  Einige herumstreifende Trojaner, die sich hinter Graben und Palisaden wagten, entdeckten angesengte und noch halb gebrauchsfähige Kampfwagen neben den Aschehaufen. Die Räder, die noch nicht zersprungen oder angesplittert waren, wurden von den Achsen geschlagen und an den Fortsätzen befestigt, die wir an die Hufe des Pferdes hatten anbringen lassen. Pferdegewieher war zu hören, dann schlang man Seile um die Vorderfüße des gigantischen Wahrzeichens.


  Der lange Weg nach Troja beginnt, bedeutete mir Odysseus.


  Meine einzige Chance, von diesem Planeten wegzukommen, kam immer näher. Während einige Abteilungen der


  Krieger das verlassene Lager durchstöberten, fuhr Sinon auf dem Wagen des Priamos vor uns her. Ich lag im Hals des Tieres und spähte durch die Augen hinaus, einmal links, dann wieder auf der anderen Seite. Meine Nervenspannung nahm zu.


  Hoffentlich fällt das Ding nicht um - dann sterben wir alle!


  Ich sah Menelaos an, er schwitzte, ob vor Hitze oder vor Angst, konnte ich nicht sagen. Alle diese Manner fühlten sich in einer offenen Feldschlacht wohl, die unter dem Himmel tobte, dort konnten sie sich sogar ihren eigenen Tod vorstellen - aber hier, eingesperrt in einige Kubikmeter Hohlraum, in dem es nach Harz, Schweiß und allen anderen Ausdunstungen stank, hier waren die griechischen Helden wehrlos ihren Vorstellungen von Dunkelheit, Unterwelt und Abgeschlossenheit ausgeliefert. Rumpelnd, stoßend und schlingend bewegten dreißig Pferde ihren hölzernen Artgenossen vorwärts, es ging über den Graben, über Sand und Grasbuschel, über Steine und Rinnen, die das Wasser des langen, wütenden Regens gegraben hatte. Das Bauwerk ächzte, und ich fing einen langen Blick von Epeios auf.


  Halt die Konstruktion? fragte er mich mit Gesten.


  Nach meinem Plan-ja, gab ich zurück.


  Es ging weiter.


  Einige Gruppen der Krieger sonderten sich von den anderen ab, umgaben den Wagen des Priamos. Sinon unser Verräter, redete auf den Stadtköing von Troja ein, als wolle er ihm alle zehn Kriegsjahre schildern. Ich hing an den beiden Augenlochern und beobachtete alles genau, bereit, augenblicklich notfalls mit dem Energiestrahler einzugreifen. Die ruckende, polternde Fahrt ging weiter der hohle Bauch des Pferdes wirkte wie der Resonanzboden eines Instruments, und die Manner hielten sich krampfhaft an Ledergurten und Verstrebungen fest. Epeios schwitzte heftig, und seine Augen bekamen langsam einen leicht irren Ausdruck.


  Troja!


  Die Stadt kam näher.


  Vor Aufregung und Anspannung hatte keiner von uns gemerkt, wie schnell die Zeit vergangen war. Vor uns tauchte die Stadt auf, sie sah aus wie ein fast kreisrunder Mauerring, hinter dem einzelne Dächer hervorsahen und


  der Hügel, der vom Tempel und dem Palast des Priamos gekrönt wurde, einem Bauwerk, mehr ausufernd als hoch, mehr aus einer Menge kleinerer, weißer Hauswürfel mit begehbaren Dächern ausgestattet und durch Pergolen und Laufgänge miteinander verbunden. Einige Ölbäume, einige Oliven und andere Bäume waren von hier aus schon zu erkennen, Zypressen und Eichen. In der Stadt brannten einige Feuer. Es war später Nachmittag.


  Skamandors - ein Altar! bedeutete mir Philoktetes, der pausenlos durch ein Astloch hinausgespäht hatte. Neben ihm lag sein sorgsam gespannter Bogen. Die Hitze, die hier herrschte, hatte bewirkt, daß er gleichmäßig angespanntwar.


  DieserLaokoon will opfern! meinte Odysseus lautlos.


  Wir wurden in der nächsten Stunde Zeugen eines unwahrscheinlichen und haarsträubenden Vorganges, der mich ernsthaft daran zweifeln ließ, ob die Götterwelt der Griechen wirklich nur in deren Phantasie existierte, oder ob sich Zeus oder ein anderer Gott in das Geschehen einmischte.


  Am Altar des Poseidon, der unweit von der Bucht stand, die im Osten nahe an die Stadt heranreichte und so steil war, daß hier keine Landung möglich gewesen war, wurde ein Stier herangezerrt. Laokoon und zwei Knaben richteten den Altar, besprengten ihn mit Wein, schleppten Hölzer für ein Rauchopfer herbei. Plötzlich schrie einer der Knaben auf, ich preßte mein Gesicht gegen das Glas, dessen Innenseite beschlagen und voller Schweißspuren war. Der gellende Schrei des Jungen rief einen Ring von Trojanern zusammen, der sich augenblicklich auflöste -eine große, bunte Schlange ringelte sich um den Fuß des Knaben, biß ein zweitesmal zu und schlängelte sich dann durch das Gras fo rt.


  Was geht vor? fragte Odysseus.


  „Schlangen!” flüsterte Philoktetes.


  Der andere Junge rannte herbei und schwang einen Ast, warf sich herum und schrie ebenfalls. Er hatte nach einer der Schlangen geschlagen, und sie ringelte sich um seinen Arm, stieß blitzschnell vor und bohrte die Zähne in den Hals des Knaben. Laokoon ließ gerade ein riesiges, goldverziertes Beil auf den Nacken des Stieres niedersausen, spaltete ihm fast die Wirbelsäule, und zwei Bäche Blut flossen auf dem schwarzen Fell nach unten. Ein


  Schrei der umstehenden Trojaner war die erste Reaktion. Laokoon ließ den Griff des Beiles los und riß ein Schwert von der Seite des Altars.


  Er rannte durch das Gras auf seine Söhne zu.


  Der Stier schrie dumpf auf, schüttelte sich, und der Strick, mit dem er angebunden war, löste sich. Blutig und brüllend streifte der Stier das Beil aus seiner Schulter und rannte davon, mit merkwürdig steifen Hinterbeinen.


  Laokoon schien auf einen Gegenstand zu treten, riß seinen Fuß hoch, und wir sahen die Schlange, die sich in seiner Wade festgebissen hatte. Er schlug mit dem Schwert nach ihr, aber es war nutzlos. Der Priester des Poseidon brach über seinen beiden Söhnen zusammen. Die Schlangen, es waren zwei riesige Exemplare einer mir unbekannten Art, bewegten sich raschelnd durch Gras und Laub, glitten nebeneinander her und ringelten sich in einer Nische des Altartempels zusammen. Ihre Köpfe schwangen wachsam hin und her, wie Pendel des Todes.


  Odysseus flüsterte fast unhörbar:


  „Was ist geschehen, Philoktet?”


  „Der Priester Laokoon, der Agamemnon den Speer in das Gesäß gerammt hat, ist mit seinen Söhnen von zwei Schlangen gebissen worden. Tot. Zeus ist offensichtlich mit uns.”


  Odysseus flüsterte zurück:


  „Pallas Athene beschützt mich!”


  Ich sah, daß sich die Trojaner wieder dem Pferd näherten, und wisperte:


  „Ruhig! Sie kommen!”


  Wieder zogen die Pferde an. Vor uns rannten viele Männer in die Stadt hinein und hoben mit beträchtlicher Anstrengung das skäische Doppeltor aus den Angeln. Sie warfen die Torflügel neben die Mauern und zögerten eine Weile, aber dann fingen sie an, die obere Brüstung abzutragen. Reihenweise fielen Steinquadern und Balken, Füllgestein und aufgehängte Schilde herunter und in den Staub vor den Mauern. Auch das innere Tor wurde ausgehängt, die Brücke darüber abgetragen. Hunderte halfen zusammen, in ihrer Freude darüber, daß die Griechen abgezogen waren, ohne die Stadt zu erobern. Sinon schien wirklich tadellose Arbeit geleistet zu haben.


  Wir näherten uns jetzt dem Tor.


  Die Pferde wurden vorwärtsgetrieben, und die Peit-


  sehen knallten. Ein lauter Jubel erhob sich, und von allen Seiten strömten die Bürger von Troja zusammen und bewunderten das Geschenk der Griechen. Plötzlich, nachdem vier dicht aufeinanderfolgende Erschütterungen uns erschreckt hatten, breitete sich eine auffällige Stille aus -wir standen jetzt auf einer Art Platz, etwa hundert Meter durchmessend und am Rand mit Bäumen bewachsen.


  „Elende!” rief eine Frauenstimme schrill, „seht ihr nicht, daß ihr auf dem Weg zum Hades dahinrast? Ich sehe Troja brennen, sehe Blut auf den Stufen des Palastes, sehe die Gefahr aus dem schwangeren Rosse klettern! Aber ihr glaubt mir nicht!


  Die Erinnyen werden die frevelhafte Ehe der Helena rächen!”


  Odysseus flüsterte:


  „Es ist Kassandra.”


  Wer war Kassandra?


  Die Seherin wurde laut ausgelacht, und einige Männer nahmen sie bei den Armen und führten sie zwischen den Bauten in die Richtung des Palastes. Wir verhielten uns weiterhin ruhig, obwohl wir von Stunde zu Stunde aufgeregter wurden. Langsam dunkelte es. Um die Füße des Pferdes wurden ungefähr zwanzig Lutrophoren aufgestellt, die mit brennbarem Öl gefüllt waren. Man entzündete sie, und zwanzig große, gelblich flackernde Flammen erhellten den Platz. Unter den Bäumen bereitete man Feuer vor; quer über den Platz wurde eine kleine Rinderherde getrieben - sie hatte den Griechen gehört und war unweit der Stadt versteckt worden. Menschen kamen herbei, blieben in Gruppen stehen und betrachteten das Pferd. Sie redeten laut miteinander, zerstreuten sich wieder und fanden sich zu neuen Gruppen. Die ersten Tiere wurden geschlachtet und ausgeweidet; man schob ihnen stählerne Spieße durch die Körper und steckte sie auf Gabeln. Feuer flammten auf. Sklavinnen brachten Weinkrüge herbei und Schalen. Musikanten erschienen zwischen den Häusern, in deren Türen Öllampen standen. Es war, als sei die gesamte Bevölkerung der Stadt zusammengelaufen.


  „Ein Fest!” sagte Odysseus leise.


  Der Platz füllte sich zusehends. Auf Schrägen breitete man Bretter aus und legte Brote darauf, die ersten lauten Stimmen drangen durch die Ohren des Pferdes zu uns


  hinein. Einige Trojaner stritten sich über die Bedeutung des Pferdes, andere wieder, froh, daß der lange Krieg endlich beendet war, saßen still unter den Bäumen und tranken Schale um Schale.


  Das wird uns entgegenkommen - eine betrunkene Stadt ist hilflos, es wird wenig Gegenwehr und wenig Tote geben. Mein Extrasinn wandte sich an meine zögernden Überlegungen.


  „Das dauert die ganze Nacht!” stellte Menelaos leise, abermißmutig fest.


  Irgendwo hinter dem Pferd begannen die Musiker zu spielen. Es war eine wilde, stark rhythmische Musik mit dumpfen, lang auseinandergezogenen Trommelschlägen und harten, hellen, schnellen Folgen von knackenden Lauten, wie wenn dürre Holzer gegeneinander geschlagen wurden. Dazwischen weiche Akkorde auf einem Leierinstrument mit wenig Nachhall. Jemand blies mit großer Anstrengung, aber sehr kunstfertig die Pansflöte, ein System verschiedenlanger Flötenrohre, die nebeneinander befestigt waren Weitere Holzbläser fielen ein, und wellenförmig schwebte die Musik zwischen dem Baumkreis.


  „Musik!” sagte Odysseus erbittert „Trojanische Totenmusik.”


  Im Bauch des Pferdes war es jetzt völlig dunkel, nur die Flammen der Ölkrüge, die durch Ritzen oder Astlöcher hereindrangen, riefen seltsame Spiegelreflexe auf den Rüstungen hervor, manchmal schimmerte ein Teil eines Gesichtes oder ein Auge auf, wenn es in den Strahl geriet.


  Ein verlockender Geruch nach Braten zog durch die Straßen.


  Die Menschen, die ich beobachten konnte, trugen keine Waffen, sie waren erstaunlich leichtgläubig und unvorsichtig und wehrlos. Primitive Bänke füllten sich mit Menschen. Ich sah erstaunlich wenige Kinder. Sklavinnen eilten umher, füllten die Trinkschalen und wurden von den ausgelassenen und betrunkenen Männern bela-stigt. Die Knechte begannen damit, die Braten zu zerteilen. Man aß und trank, sang, überschrie die Musik, und dann begannen einige einen wilden Reigentanz. Schattengleiche Figuren vor den Feuern, Schatten, vergrößert und dämonisch an den Mauern. Öl wurde in die Feuer gegossen, der Platz schien sich in eine riesige Halle zu verwan-


  dein Schreie und Musik, die stampfenden Füße und das Klirren von Trinkschalen, rollende Krüge und das Klappern, mit dem die Messer gegen die Bratspieße schlugen.


  Die Töne der Pansflöte legten ein Muster aus spitzen, hellen Zwitschertönen über die Grundbegleitung der geschlagenen und geblasenen Baßrhythmen. Silberne Glöckchen klingelten j etzt. Der T anz wurde schneller und hitziger. Mehr Wein wurde getrunken, an den Feuern hingen nur noch Knochen von den Spießen herunter und stanken, wenn die Flammen an ihnen hochleckten.


  Die ersten Betrunkenen übergaben sich in einer Ecke des Platzes, griffen wieder nach Sklavinnen und Krügen und tranken weiter. Jetzt bewegten sich vier unregelmäßig geformte Kreise um das Pferd, und die Flammen aus den Ölkrugen beleuchteten die Gesichter der Trinkenden, Tanzenden, Essenden ein bacchantisches Fest mit viel Wein,vielBraten,viel TanzundderschrillenMusik.


  „Das geht jetzt stundenlang so’” sagte Odysseus, und dem schleifenden Geräusch konnte ich entnehmen, daß er prüfend sein Schwert aus der Scheide zog „Ich wundere mich, woher sie soviel Wein haben!”


  Philoktet murmelte leise:


  „Sei froh. Wo viel Wein ist, sind viele Betrunkene. Viele Betrunkene, schneller Sieg. Wir stürmen sofort den Palast des Pnamos!”


  „Verstanden”, sagteich.


  Ich machte es mir bequemer und überprüfte die Ladung meines Paralysators. Ich hatte vor, mit schnellen Schüssen von schwacher Intensität diejenigen, die sich mir entgegenstellen würden, zu lähmen. DieLähmung hielt einige Stunden an und bedeutete für die Getroffenen, daß sie den Griechen entfliehen konnten, wenn sie geschickt genug waren. Aber konnte ich etwa dreißigtausend Men-schenlähmen?


  „Die ersten verschwinden in den Hausern!”


  Philoktetes traf diese Feststellung in ruhigem, sachlichem Tonfall.


  Die ersten Betrunkenen schliefen entlang der Mauern, an die Stämme gelehnt oder in ihren Häusern. Paarweise verschwanden Trojaner aus dem Lichtkreis. Der erste Ölkrug war leer, die mächtige gelbe Flamme loderte ein letztesmal hoch und erlosch dann mit einem schwachen Geräusch. Die Feuer brannten nieder - die Musik begann,


  unrhythmisch und unsicher zu werden, nur derjenige, der die Pansflöte blies, schien eine Lunge wie ein Blasebalg zu haben und blies unermüdlich seine Kadenzen und Triller. Endlich verstummte die Trommel. Der Mann mit der Pansflöte stand auf und begann einen langen zickzackförmigen Rundgang. Ohne auszusetzen, stieg er über die Schlafenden hinweg, vertrieb die letzten Tänzer, blies unermüdlich weiter. Zwei andere Krüge waren leer. Weitere Lichter erloschen. Hinter einer dicken Rauchwolke verglühte ein Feuer.


  Der Platz wurde leerer und leerer.


  Noch immer: die Flöte.


  Niemand sprach mehr, niemand tanzte, alles verkroch sich in den Schutz der Häuser, taumelte davon in die engen, dunklen Gassen, hinauf zum Burgberg des Priamos. Als ich einen letzten Blick aus dem rechten Auge des Pferdes warf, sah ich, wie der Mann mit der breiten Flöte über den Platz ging, in einem seltsam hüpfenden Gang. Er hielt mit dem linken Arm ein junges Mädchen fest, mit dem rechten bewegte er die Flöte vor seinen Lippen. Der helle Ton endete mit einem leisen Triller irgendwo in der Dunkelheit.


  Odysseus sagte mit kühlem, wissendem Ton:


  „Wir warten auf Sinons Zeichen!”


  Ich lehnte mich zurück und spürte, wie meine Stirn und meine Handflächen feucht wurden, obwohl ein ständige Luftstrom zu den Ohren des Pferdes hereindrang. Wir warteten. Wir warteten fast eine halbe Stunde. In dieser Frist geschah folgendes:


  Sinon, irgendwo zwischen den tanzenden, trinkenden und feiernden Trojanern verborgen, suchte den Platz ab. Niemand schien mehr in Troj a zu wachen. Dann nahm Si-non eine Fackel, entzündete sie an der letzten brennenden Öllampe und lief ohne sonderliche Eile durch die halbe Stadt, stieg auf einen Torturm und schwang die Fackel. Als er sah, daß Minuten später irgendwo in der Mitte der Ebene eine zweite Fackel in der gleichen Art der Bewegung geschwenkt wurde, löschte er seine Fackel und blieb auf einer der Zinnen des halbzerstörten Turmes sitzen.


  Wiederum Minuten später leuchtete das mächtige Feuer auf dem Vorgebirge auf.


  Eine riesige Flamme.


  Von Troja aus sah man aber nur den Widerschein, da


  zwischen Stadt und offenem Meer ein mächtiger Kalkfelsen hochragte. Die wartenden Krieger der Griechen auf Tenedos aber sahen das Feuer sehr genau. Sie lösten die Taue, zogen die Segel auf und fuhren mit Nordwind Troja entgegen.


  Aber nicht wieder an dieselbe Stelle des Strandes, sondern dorthin, wo sich Meer und Stadt am meisten genähert hatten, ans Westufer.


  Sie landeten die Schiffe nach kurzer Fahrt an der Küste und stiegen die steilen Hänge hinauf, dann eilten sie, so leise es ging, der Stadt entgegen. Sinon sah zu, wie die ersten Schiffe sich näherten, dann verließ er seinen Platz und ging bis zu dem Pferd.


  Er nahm eine der herumliegenden Lanzen und klopfte leise an den Bauch des Pferdes, dann verschluckte ihn wieder die Dunkelheit.


  „Jetzt!” sagte Odysseus.


  Ich hörte die schwachen Geräusche, mit denen die ein


  gefetteten Riegel zurückgeschoben wurden. Odysseus ielt sich mit einer Hand an einer Strebe fest, mit der anderen klammerte er sich an den Lederriemen im Mittelpunkt der Luke. Langsam, geräuschlos, öffnete sich die Luke einen Spalt breit. Odysseus steckte seinen Kopf hinaus und musterte die Umgebung genau, dann murmelte er:


  „Hinaus! So leise wie möglich - und sofort in den Schutz der Dunkelheit!”


  Langsam und lautlos rollte er die Strickleiter auf und ließ sie hinab, dann kletterte er hinunter. Man reichte ihm seine Waffen nach, und die anderen Männer zogen die Schwerter, Köcher, Schilde und Lanzen aus den Halterungen. Einer nach dem anderen kletterte die Leiter hinunter. Epeios und ich waren die beiden Vorletzten, uns folgte Philoktetes mit einem merkwürdig aussehenden Köcher.


  „Was hast du da?” fragte ich.


  „Brandpfeile!” erwiderte er kurz.


  Wir huschten hinüber zu einem offensichtlich leeren Haus, in dessen Eingang eine verlöschende Öllampe stand. Sinon kam uns entgegen, schwer bewaffnet, ein Kampf beil in den Händen.


  Ein einsames Licht leuchtete in der Gegend des Palastes.


  „Dort hinauf. Schnell und lautlos - wir sind verloren, wenn wir vor unseren Freunden in einen Kampf verwik-kelt werden. Atlan… du schießt uns einen Weg frei; Pfeile sind geräuschlos. Ich nehme deine Lanze und das Beil. Philoktet - Brandpfeile in alle Häuser!”


  Philoktet nickte.


  Er setzte seinen Köcher ab, stellte ihn gegen einen Krug und zog den ersten Pfeil hervor. Er war dicht hinter der Spitze mit einem dicken Klumpen aus Stoff, Stroh und Erdpech versehen. Philoktetes nahm einen Ölkrug, zerbrach die Wachsschicht und tauchte den ersten Pfeil, der schon an der Sehne lag, ins Öl. Dann hob Menelaos die Öllampe auf einen Tisch, und Odysseus sagte:


  „Eine schöne, stolze Stadt, Menelaos. Sie wird zerstört, weil du geschlafen hast, als du Helena zur Frau nahmst. Du hättest eine Häßliche nehmen sollen; sie wäre klüger gewesen, und dieser Ziegenhirte hätte sie deshalb nicht begehrt, denn, wie jedermann weiß, lieben Ziegenhirten nur dumme, schöne Frauen. Das wirft die Frage auf, ob du ein Ziegenhirt… lassen wir das. Troja wird diese Nacht nicht überstehen. Laßt uns das grausige Werk beenden!”


  Philoktetes stellte sich in Position, hielt die Pfeilspitze über die Flamme, und augenblicklich brannte das Öl.


  Dann hob der Schütze den linken Arm, drehte sich um eine Handbreit und ließ die Sehne los. Summend und fauchend raste der Pfeil über den Platz, eine Rauchwolke und winzige Flammen hinter sich herschleppend, schlug in das Dach eines Hauses ein. Als der zweite Pfeil dumpf hallend gegen den Bauch des Pferdes krachte, brannte dieses erste Haus bereits. Ein zweiter Pfeil, ein anderes Dach. Als wir den Rand des Platzes verließen und den gewundenen, steingepflasterten Weg zum Palast hochliefen, brannten bis auf zwei Häuser kreisförmig alle, die den Platz umgaben.


  Philoktetes rannte uns nach.


  Hin und wieder blieb er stehen, entzündete an Aga-memnons Fackel einen Brandpfeil und jagte ihn heulend in eine Wand, in ein Dach, in ein Fachwerkgerüst oder in einen dürren Strauch einer Hausmauer.


  Die ersten Schreie waren zu hören.


  „Weiter! Im Schatten! Schneller!”


  Wir hasteten weiter. Wir waren achtundzwanzig Männer, und Sinon, der neunundzwanzigste, führte uns an.


  Über uns hing wie die Sense eines mordenden Schnitters der Mond, und einige Wolken zogen in einer endlosen Reihe vorbei, verdeckten die Sichel, gaben sie wieder frei, verdeckten sie wieder… ein endloser Wechsel des Lichtes. Bald verschwanden Mond und Sterne hinter den Rauchschleiern. Kreischende Schreie, endlich hörte ich denSchrei:


  „Die Griechen sind in der Stadt!”


  Ein kreisförmiger Bezirk brannte unter uns, seine Ränder dehnten sich immer mehr aus. In der Mitte dieses Kreises brannte mit einer einzigen, lanzettförmigen Flamme das hölzerne Pferd. Eine breite Gasse von Flammen kennzeichnete unseren Weg durch die Stadt. Im Palast schienen jetzt Menschen wach zu werden -wir waren nur noch einhundert Meter davon entfernt. Weit unter uns drangen bereits die Griechen von den Schiffen in die Stadt, durch das Tor, das sich nicht schließen ließ. Sie ergossen sich wie eine zähflüssige Masse in die Stadt, wan-derten schnell entlang der Mauern und trieben die Trojaner vor sich her.


  Die Stadtbewohner wehrten sich, sobald sie einen Gegner erkannten.


  Krüge und Becher wurden geschleudert, brennende Balken und Tische dienten ebenso als Waffen wie die Beile, mit denen man das Vieh geschlachtet hatte, und die Bratspieße. Trojaner und Griechen wurden von den zusammenbrechenden Hauswänden erschlagen und verbrannten. Von den Dächern und den oberen Stockwerken der Häuser pfiffen Steine und Mauerbrocken durch die Luft.


  Ich zog vorsichtig meinen Paralysator.


  Wir rannten keuchend weiter. Hinter uns bereits die ersten Griechen. Ich unterschied den Hauptmann der Myr-midonen und eine Gruppe von Mesariern, die den Abhang hinaufrannten; bei den Mesariern wußte ich, warum sie es so eilig hatten. Aj ax, Idomeneus und Neoptolemos warfen sich als erste gegen das wuchtige Tor des Palastes.


  „Zurück!” schrie ich und riß Ajax an der Schulter zur Seite.


  „Was willst du?” brüllte er auf.


  Ich hatte meinen Strahler aus dem Stiefel gezogen, entsicherte die Waffe und zielte kurz hinter dem Schild hervor. Dann zerfetzten schlagartig nacheinander drei Deto-


  nationen die oberen Angeln und die Verriegelung in der Mitte, und als sich die wütenden Griechen wieder gegen das Tor warfen, fiel es um wie eine Mauer und erschlug einige Trojaner. Dreißig, dann sechzig, schließlich mehr als hundertfünfzig Männer brachen durch die Öffnung.


  Odysseus deutete nach rechts und links.


  „Philoktet-Atlan… schießt uns den Rücken frei!”


  Wir stellten uns mit den Rücken zueinander und nahmen die Bogen in die Hände. Dann verließ Pfeil nach Pfeil die Sehnen, und wir säuberten die Mauern und die Durchgänge von Verteidigern. Ich bemühte mich, die Männer nur kampfunfähig zu schießen, und wenn kein Grieche zusah, verwendete ich die paralysierenden Strahlen der kleinen, dolchartig gearbeiteten Waffe.


  Philoktet drehte sich plötzlich herum, zielte auf mich und brüllte:


  „Herunter!”


  Ich ließ mich, wo ich stand, in den Knien zusammenfallen, und ein sausender Axthieb wischte dicht über meinen Helm hinweg. Es gab ein hartes, blechernes Geräusch. Dicht neben mir brach ein Trojaner mit einem Pfeil im Magen zusammen.


  Ich riß einen Arm hoch, sah mich um.


  Der Vorplatz war leer.


  Ich rannte hinüber zu Philoktet, dankte ihm kurz und sagte laut:


  „Ich muß in die Schatzkammer!”


  „Ich helfe dir. “


  Wir warfen die Bogen auf den Rücken, schnallten die Köcher fest und nahmen die Schilde in die Hand. Meine Axt hatte Odysseus; ich nahm eine aus der Hand eines toten Trojaners. Wir rannten vorbei an zwei brennenden Häusern, durch eine Nische, in der ein Sterbender lag, über einen kleinen Platz, in dessen Mitte ein Brunnen stand.


  „Weiter. Geradeaus, wenn ich es richtig weiß!”


  Wir stürmten weiter, Seite an Seite. Ich hatte in der Hand, mit der ich den Schild hochhielt, den Strahler. Die dünnen, kaum sichtbaren Strahlen des Paralysators fauchten auf, sobald ich einen Trojaner sah. Die Männer sanken um, kaum daß sie uns erkannten. Weiter. Funken versengten uns, Steine flogen uns um die Helmspitzen, und einmal sprang ein hünenhafter Trojaner fast in Phi-


  loktets Rücken, einen mächtigen brennenden Balken schwingend.


  „Dort drüben… sie metzeln Priamos nieder!” rief mein Begleiter und deutete nach links.


  Ein freier Platz mit einem steinernen Tempelchen, das dem Göttervater Zeus geweiht war. Priamos lag auf den Stufen und schien zu beten. Jetzt rannte Neoptolemos mit gezogenem Schwert auf den Greis zu und riß ihn am Gewand in die Höhe.


  Priamos kniete vor dem jungen Griechen; der holte aus und schlug mit einer einzigen Bewegung den Kopf vom Rumpf.


  Ich schüttelte mich und versuchte den Schauer zu vergessen, der über meine Haut fuhr wie eine eisige Hand. Wir rannten weiter.


  „Dort hinten. Dort, wo die Mesarier sind!”


  Wir bogen in einen Gang ein, der aus schwarzen Balken bestand, die waagrecht auf eine durchbrochene Doppelmauer gelegt waren. Efeu wucherte über allem. Der bittere Rauch brennender Fachwerkhäuser zog vor unseren tränenden Augen vorbei. Dann wieder kreischende Schreie und rohe, laute Kommandos. Einmal fuhr ein Pfeil eine Handbreit vor meinem Gesicht vorbei und bohrte sich in die Mauer.


  Odysseus stieß von der Seite auf uns. Der Helmbusch war weggebrannt, das Gesicht und die Hände bis zu den Ellbogen hinauf geschwärzt. Er hielt uns auf und fragte laut:


  „Wohin?”


  Ich knurrte:


  „In die Schatzkammer, Freund. Dort muß… “


  Er faßte mich kurz um die Schulter und beendete:


  „… dort muß der Schlüssel zum Olymp sein. Die Mesa-rier haben ihn auch schon gesucht. “


  Überall lagen Bewußtlose, Verwundete und Sterbende, Tote und Betäubte. Wir mußten förmlich, je näher wir dem Zentrum der ausgedehnten Palastanlage kamen, über Menschen steigen. Ein langgezogenes, qualvolles Stöhnen hing wie schwerer Rauch zwischen den Mauern.


  „Grauenhaft!” rief Odysseus. „Vermutlich ist Menelaos jetzt glücklich, wenn er seine gealterte Helena wieder in seine Arme schließen darf. Widerlich!”


  „Überall ist Zerstörung!”


  Wir gingen schnell weiter, und ich wandte meinen Pa-ralysator so oft an, wie ich konnte. Wir kamen nach hundert Metern, in denen wir die Galerie verließen, drei kleine Plätze überquerten und durch eine glimmende Fensteröffnung kletterten, an einen runden Turm, der unversehrt war. Er sah aus wie ein Erdhügel, riesige Quadern waren mit Efeu und anderen Kletterpflanzen bis zur völligen Unkenntlichkeit überwuchert. Ich stolperte; vor mir lag ein toter Mesarier. Ein zweiter lag quer vor ihm mit einem abgebrochenen Speer im Zwerchfell, um dessen Schaft sich die Hände des Mannes klammerten. Der Ithaker trat wütend nach einem Helm, der scheppernd über den Boden kollerte.


  „Hier. Die Schatzkammer. Auch Menelaos wird in Kürze eintreffen, um sich zu holen, was ihm gehört. “


  Die Tür bestand aus Bohlen, die dick waren wie ein Männerschenkel. Sie waren mit breiten Eisenbändern aneinander befestigt, aber vom Schloß lief eine starke, etwa sechs Meter lange Kette weg. Sie endete in einem Ring, der in einen Reifen von Handbreite geschmiedet war. Dieser Reifen lag um den faltigen Hals eines alten Mannes mit weißem Haar, einem verwilderten Bart und roten, triefenden Augen. Er stand vor der Tür, wankte hin und her und sah uns an. Aus seinem Mund kamen lallende, unmodulierte Laute.


  „Man hat ihm die Zunge abgeschnitten”, erklärte Phi-loktetes.


  Ich bückte mich, zog den Strahler aus dem Stiefel und entsicherte den Abzug, dann fraß sich ein bleistiftdünner Strahl durch die Kette in der Nähe des Halsringes.


  „Du bist frei!” schrie Odysseus ungerührt und drohte mit dem Schwert. „Renne, was du kannst! Schnell!”


  Völlig verstört stolperte der Mann davon, mit beiden Armen durch die Luft rudernd, als wolle er durch den dichten Rauch davonfliegen. Ich verstellte den Winkel des Strahls, zielte lange und schoß dreimal. Schloß, Kette und Widerlager barsten in einem Feuerball.


  „Atlan, der Blitzeschleuderer”, sagte Philoktet voller Bewunderung.


  Hinter uns, aus einem Flügel des Palastes, drang eine Gruppe von etwa einem Dutzend Männern hervor. Ich sah die Zeichen auf ihren Schilden und wußte genau: Die letzten Mesarier.


  Ich schob den ungesicherten Strahler in den Stiefel, holte aus und trat die Tür ein. Dann, als sie sich gelockert hatte, riß ich sie heraus und warf sie zur Seite; plötzlich schien ich Riesenkräfte zu haben.


  Du bist noch nicht am Ziel, sagte mein Extrahirn.


  Hinter den Mesariern - ich traute meinen Augen nicht -rannten Aieta Demeter und einige ihrer Amazonen. Die Mädchen waren bis zur Unkenntlichkeit im Eisen schwerer Rüstungen versteckt, und Demeter trug eine Lanze, die nicht viel kleiner war als die des Ajax. Jetzt erreichten mich die Mesarier und bauten sich in einem Halbkreis auf.


  „Keine Eile”, sagte ich und fügte m Interkosmo hinzu: „Wir fliegen auf alle Fälle im gleichen Schiff. “


  „Du fliegst sicher nicht!” sagte einer der Männer.


  „Ich bin sicher, daß ich fliege”, sagte ich und hob mein Beil etwas an. „Ich will keinen Kampf mit euch, auf keinen Fall! Aber ich kämpfe, wenn es sein muß!”


  Einer der Männer holte aus und warf sein Kampfbeil, aber ich wich nach links aus, riß meinen Strahler hervor und drückte ab. Ein greller Strahl zuckte auf und warf den Sterbenden zehn Meter weit zurück.


  „Ich will keinen Kampf!” schrie ich verzweifelt.


  „Wir wollen auch keinen - nur deinen Tod, Arkonide!” sagte einer der Angreifer. Philoktet rammte ihm sein Beil in den Schädel. Das war wie ein Signal. Plötzlich entbrannte vor der offenen Tür der Felsenkammer ein wütender Kampf. Odysseus riß die Lanze hoch und spießte einen auf, ich schoß einen anderen nieder. Als ich sah, daß zwei Männer auf Philoktet eindrangen, hob ich den Strahler, aber ein heftiger Schlag auf mein Handgelenk ließ mich die Waffe verlieren.


  Ich warf mich nach vorn.


  „Philok!”


  Ich warf mich, den Arm mit dem Schild nach vorn stoßend, auf den Rücken eines der beiden Mesarier. Der Mann stolperte, und in diesem Augenblick traf ihn das Schwert des Odysseus in den Nacken. Die anderen Männer kämpften jetzt wie die Wahnsinnigen; die offene Tür, hinter der das Segment verborgen war, schien sie weit über sich hinauswachsen zu lassen. Ich kämpfte mich mit Schild und Kampfbeil frei, sah mich blitzschnell um und merkte, daß die Amazonen in den Kampf eingriffen. Ein schmetternder Hieb eines Schwertes zerschlug den Lan-


  zenschaft Demeters, und zwei Mesarier drangen gleich zeitig auf sie ein, trieben sie gegen die Türöffnung. Ich senkte den Schild, holte mit der Rechten aus und schleuderte die Streitaxt mit aller Kraft. Die Waffe überschlug sich und bohrte sich in die Seite eines Mannes. Der andere sackte zusammen, einen Pfeil des Philoktetes im Nacken.


  „Atlan!”


  Odysseus hatte aufgeschrien.


  Ich wirbelte herum, den Arm mit dem Schild ausgestreckt, und sah mich einem Mesarier gegenüber, der mit dem Schwert auf mich eindrang. Ich wehrte den ersten furchtbaren Schlag mit dem Schild ab und fühlte, wie mein Arm taub wurde, der zweite hinterließ eine tiefe Kerbe im Schildrand. Demeter als Kämpferin… ich wehrte mich gegen diese Vorstellung. Ich ließ eine Sekun -de lang den Schildrand außer acht, und im gleichen Au genblick traf die Waffe des Mannes meinen Brustpanzer. Ein wilder Schlag trieb mir die Luft aus den Lungen, und dann sah ich, wie Demeter durch die Luft flog, ein Dolch blitzte auf, und sie fiel auf den Rücken des Mesariers - der Dolch verschwand bis zum Heft in der Halsseite des Mannes. Erbrach auf der Stelle zusammen.


  Die Überlebenden flogen förmlich über den Platz.


  „Sie fliehen”, sagte Philoktet und zog einen Pfeil heraus. Dann: ein kurzes heulendes Geräusch, und es gab auf diesem Planeten nur noch vier lebende akonische Raumfahrer.


  Ich nahm meinen Helm ab, wischte mir den Schweiß aus den Augen und sah Demeter an. Das Mädchen schob ihren Helm in den Nacken, und ein langer Blick der Verachtung traf mich.


  Sie drehte sich um, winkte den Amazonen und verließ den Hof.


  „Was hat sie?” fragte Odysseus laut.


  „Ich konnte nicht sehen, daß eine Frau, die ich liebe, Männer tötet. Dadurch wurde ich unvorsichtig, und sie rettete mich. Ich habe in ihren Augen die gleiche Schwäche gezeigt, die sie gezeigt zu haben glaubt. Jetzt haßt sie mich nicht mehr; sie verachtet mich. Das war, Freund Odysseus, der Abschied. “


  Odysseus suchte eine qualmende Fackel, blies darauf und schwang sie im Kreis, dann loderten die hellen Flammen hoch.


  „Ich sagte es schon… Amazonen sind keine Frauen. “


  Wir nickten uns zu und stiegen nacheinander die steinerne Wendeltreppe hinunter. Nach einigen Schritten waren wir wie geblendet: riesige Schilde aus gehämmertem Gold hingen an den Wänden und vervielfachten das Licht der Fackel. Ein Netzwerk von goldenen Strahlen durchzog den muffigen, kalten Kellergang.


  „Gold”, sagte Philoktet. „Viel Gold. Reiche Beute. “


  Odysseus widersprach:


  „Soviel Gold, damit wir die toten Männer auf beiden Seiten aufwiegen könnten, gibt es nicht entlang der ganzen Küste. “


  Weitere Stufen, noch mehr Schilde und einige Nischen in der Wand. In diesen Aussparungen standen Kelche und Krüge, aus einem Aryballos hingen lange Ketten aus Perlen und Goldfiguren, Schnüre, an denen goldene Ornamente befestigt waren. Alles, nur kein Steuersegment.


  „Eine lange Treppe!”


  Odysseus hielt die Fackel hoch, deren Flammen, wie diejenigen vieler anderer Fackeln, die Decke anrußten. Wir gingen weiter, in einem endlosen links gewundenen Gang. Jetzt bedeckten goldene Schuppen die Wände, Teller, die an Nägeln aus Eisen hingen. Blaue, rote und grüne Feuer waren zu sehen. In einem riesigen Dinos, einem kelchförmigen Kessel, lagen Edelsteine, geschliffen und ungeschliffen, die uns mit einem wahren Funkenregen überschütteten.


  „Genug für das ganze Heer”, sagte Odysseus.


  „Dafür kann man eine neue Stadt bauen, größer als Troja”, meinte Philoktetes.


  Beherrsche dich!warnte mein Extrahirn.


  Wir waren am Ende der Wendeltreppe angekommen. Vor uns lag eine runde Kammer voller Gold, prächtiger Waffen und Figuren. Zahllose Nischen in der Mauer beherbergten alle vorstellbaren Formen; Tiere, menschliche Figuren, göttliche Symbole und kleine Götterstatuen. -Zierhelme und Zeremonienschwerter, runde Scheiben und Klumpen, Edelsteine und schwere Ketten - alles aus Gold und Elektrum, mit prächtigen Steinen und zierlich bearbeitet. Der Schatz des Priamos.


  „Was aber gehört dem Menelaos?” fragte ich.


  Odysseus senkte die Fackel und deutete mit dem gepanzerten Fuß auf einige Kisten, die unter einer Flut von


  Ketten und Lanzen, Schwertern und kleinen Schilden fast versteckt waren, auf deren Deckel kostbare Gefäße standen… Glockenkrater, Lagynos’, Lutrophoren, Psyk-ter und Fialen.


  „Das dürfte der Schatz sein, den Paris mitbrachte. “


  Philoktet stand an der Treppe, hielt seinen Bogen gespannt und achtete darauf, daß uns nicht wieder jemand überfiel. Ich riß den Deckel der ersten Kiste hoch, ein gewaltiges Klirren ertönte, und dann begann ich zwischen dem goldenen Zeug herumzuwühlen… ich schleuderte die Stücke zur Seite. Eine Art Rauschzustand überkam mich. Aus meinen Fingern glitten Schalen und Kelche, Statuetten und Ringe, Armbänder, Halsringe und Frauenschmuck. Nichts. Ich warf den Deckel zu und riß den der anderen, größeren Kiste auf.


  „Du willst nichts behalten? Du suchst… was suchst du eigentlich?”


  Ich murmelte, während ich weitersuchte, klirrend, klappernd und schwitzend vor Aufregung:


  „Den Schlüssel zum Olymp. “


  Philoktetes fragte laut, aber ruhig:


  „Wie sieht er aus, Atlan?”


  „Wie ein kleines Kästchen, aber mit tausend StacheL daran.”


  Ich leerte auch diese Kiste aus und stand auf, kopfschüttelnd. Odysseus sah sich hinter mir um und fragte, während ich an den Lederstreifen der dritten Kiste riß:


  „Ist das der Schlüssel?”


  Ich fuhr herum.


   „Wo?”


  Er streckte den Arm aus, nahm einen Kelch aus einer Nische, schüttelte ihn leicht, so daß die goldenen Ketten herausfielen, und gab ihn mir. Ich ließ ihn fast fallen, weil das Gefäß aus massivem Gold war. Ich hielt ihn schräg und schaute hinein.


  Du hast gewonnen! rief mein Extrahirn begeistert.


  Und da war es.


  Hier -in diesem schweren Kelch.


  Ich langte fast ehrfürchtig in die glatte Höhlung hinein und nahm den etwa handgroßen Gegenstand heraus. Ein schmales Kästchen, auf fünf Seiten vergoldet, auf einer Seite durchsichtig, so daß man die Tausende von Mikroschaltelementen sah. Ebenfalls Tausende feinster Steck-


  anschlüsse gaben dem Schaltkasten das Aussehen einer rechteckigen Bürste.


  „Das-ein Schlüssel?” fragte Odysseus.


  „Ja. Ein Schlüssel zum Olymp. Mit diesem Schlüssel kann ich bis zu den Sternen über uns fliegen”, sagte ich. „Gehen wir, Freunde. “


  Odysseus sagte leise, mit einem langen, wehmütigen Blick die Tonne Gold umfassend:


  „Menelaos wird seinen Schatz ebenso verteilen wie Agememnon den des Priamos. Ich bekomme mein Teil… was willst du haben, Atlan?”


  „Nichts.”


  „Weil du ein Gott bist?” fragte Philoktetes.


  „Auch deswegen, ja. Ich habe, wie alle hier, was ich wollte. Den Schlüssel!”


  Ich spürte eine Erleichterung, die derartig intensiv und umfassend war, daß sie fast erschöpfend wirkte. Wir gingen die Treppe wieder hinauf, und mitten auf der Spirale hielt Odysseus mich an, nahm meinen Schild ab und hängte ihn auf einen leeren Wandhaken. Dann hob er den schwersten Schild, dreißig Kilogramm massiven, hochkünstlerisch bearbeiteten Goldes, von der Wand und hakte ihn in den breiten Riemen über meiner Schulter ein.


  „Was soll das?” fragte ich scharf.


  „Das ist keine Beute, sondern das ist mein Geschenk. Du hast uns geholfen, die Stadt zu stürmen. Du hast meinen Ruhm vergrößert, indem du geschwiegen hast, wo du hättest reden können. Nimm diesen Schild als Erinnerung an uns mit. Vergiß nicht den Philoktet und den Odysseus, die einmal Feinde waren und die jetzt Freunde sind - deine Freunde.”


  Als wir wieder im Freien standen, ergriff ich die Hände der Männer.


  „Ich vergesse euch nicht. “


  Es wehte ein Sturm. Troja war wie ein riesiger Kessel, aus dem eine mächtige, sich spiralig nach oben drehende Flamme, vermischt mit vielfarbigem Rauch, zum Himmel schlug. Das Wimmern und das Schreien hatten aufgehört. Troja schien bereits gestorben zu sein.


  Wir standen da, die Helme unter den angewinkelten Armen. Wir sahen uns an; unsere Gesichter waren sehr ernst.


  „Was ist jetzt zu tun?” fragte Philoktetes leise.


  Ganz in der Nähe brannte prasselnd und funkensprühend eine Palastmauer.


  „Ich werde mir ein Pferd nehmen und zum Ufer reiten”, sagte ich.


  „Nein”, sagte Odysseus. „Warte bitte. In drei Tagen gibt es hier keinen Trojaner mehr, es sei denn, er habe sich versteckt oder er ist griechischer Gefangener. Und es gibt hier keinen einzigen Griechen mehr. “


  „Gut”, sagte ich und steckte das Steuersegment in den Gürtel. „Ich werde warten. Wo schlafen wir eigentlich?”


  Philoktet grinste müde.


  „In den Schiffen, Atlan Toxarchos. “


  Der nächste Morgen schien alle vorherigen Geschehnisse schlagartig zurückgebracht zu haben: Das Lager der Griechen bestand wieder. Allerdings in leicht veränderter Form. Etwa eintausend Schiffe lagen in der Brandung. Eine ungeheure Menschenmenge bewegte sich zwischen den Schiffen.


  Die Beute aus Troja war gewaltig.


  Gold und Menschen, Sklavinnen und Waffen, Männer und edle Metalle… ein gewaltiger Zug nahte, von bewaffneten Griechen bewacht.


  „Die letzten Mesarier”, sagte Odysseus, „haben ihre Beute auf ein kleines Schiff verladen, darunter sechs junge Sklavinnen aus Troja. Sie sind vor kurzer Zeit in See gegangen. Atlan latros. ‘


  Ich nickte und sah den langen Zug an. Frauen trugen ihre Kinder, und Männer keuchten unter der Beute der Griechen zu den Schiffen.


  „Ich habe es gedacht”, sagte ich.


  „Mußt du sie nicht verfolgen?” fragte Odysseus. Wir standen in der Nähe seiner Schiffe; es war geradezu wohltuend, wie wenig sich Odysseus an der Plünderei und an der Verteilung der Beute beteiligt hatte. Er nahm sich sogar liebevoll, aber vermutlich zähneknirschend, der Hekabe an, der Gattin des niedergemachten Priamos. Die Greisin schlief friedlich, von zwei Männern beschützt, im Heck eines der Schiffe.


  „Ich werde sie verfolgen”, sagte ich. „Aber als Halbgott bin ich ein gutes Maß schneller als ihr Schiff. “


  „Wo segeln sie hin?”


  „Nach Kreta”, sagte ich.


  „Ist dort das Schloß, zu dem du den Schlüssel hast?”


  „Ja, dort ist es. “


  Meine Hunde hatten, von mir herbeibefohlen, den schweren Schild zum Gleiter geschleppt und dort deponiert. Das Versteck der Maschine war nicht entdeckt worden, und ich wußte, daß nur noch Stunden - höchstens ein Tag - vergehen würden, dann war das Ufer wieder leer. Im Augenblick ging eine heftige Dünung, und der Wind blieb ziemlich stark und blies landwärts, so daß die Schiffe nicht auslaufen konnten. Überall wurden die Schiffe beladen, überall zankte man sich um die Sklaven und das Gold.


  „Eine Frage”, sagte ich und lehnte mich gegen einen Wagen, der gerade abgeladen wurde.


  „Ja?”


  „Was geschah mit Helena? Hat Menelaos sie niedergeschlagen?”


  Odysseus grinste breit, aber hinter der Grimasse spürte ich die bittere Verachtung des Mannes.


  „Laß dir berichten”, sagte er leise. „Sicher kennst du die Griechen, aber das wird selbst dich in Erstaunen versetzen: Nach dem Tod von Paris ging Helena mit atemberaubender Geschwindigkeit in die zärtlichen Hände des Dei-phobos über. Vor dessen Haus machte Menelaos den betrunkenen Deiphobos nieder, und seine Wut war noch nicht vergangen, als er auf Helena, die Herrliche, stieß. Er hat sich, vom Anblick und noch mehr von den Erinnerungen übermannt, augenblicklich neu in sie verliebt. Und dafür haben wir zehn Jahre Krieg geführt… ist der Unsinn noch zu übertreffen?”


  Ich schüttelte den Kopf; das überstieg meine Erwartungen.


  „Außerdem - ich habe sie im Sonnenlicht gesehen - ist sie um etwa zwanzig Jahre gealtert. Noch nie sind wegen einer Greisin so viele gute Männer gestorben”, sagte Odysseus.


  Ich drehte mich um und bemerkte, daß sich die Schiffe füllten und die langen Reihen der Wartenden lichteten.


  „Wann geht ihr in See?” fragte ich.


  Odysseus spuckte aus und murmelte:


   „Wir haben noch ein Opfer zu bringen; jede Reise hat RHODAN JAHRBUCH 1976”’* großem


   Preisausschreiben.


  Das Jahrbuch bringt acht Robot-Story’s von Perry-Rhodan-Autoren.Geld- und Sachpreise winken jedem Leser, der die Fragen beantwortet. Welcher Autor hat welche Robot-Story geschrieben? Welche Robot-Story gefällt Ihnen am besten?


  Außerdem enthält das Jahrbuch populärwissenschaftliche Beiträge über Science Fiction aus aller Welt und vieles andere 160 Seiten Preis: DM 6, -


   PERRY-RHODAN-JAHRBUCH1976


  im Zeitschriften und Bahnhofsbuchhandel


  Falls vergriffen, liefern wir auch direkt gegen Voreinsendung von DM 6, - (incl. Versandspesen) auf Postscheckkonto Karlsruhe Nr. 95368-754 Rastatter Versandbuchhandlung, 7550 Rastatt, Pabelhaus


  ihre Beschwernisse. Auf der Hinreise schlachteten wir Iphigeme, auf der Rückreise soll die schönste Trojanerin geopfert werden. “


  „Was?”


  Ich starrte ihn entgeistert an.


  Er nickte.


  „Ja. Um die Wellen zu beschwichtigen, muß Blut fließen. Das ist so Brauch in Griechenland, Freund Atlan. “


  Ich war fassungslos.


  Noch ehe ich in der Lage war, etwas zu verhindern, war es geschehen. Die achtzehnjährige Tochter des Priamos, Polyxena, kam den Griechen zuvor. Sie warf sich auf einen Wächter, entriß ihm den Dolch und stach sich neben dem Grab des Achilles den Dolch in die Brust. Kurz darauf flaute der Wind ab, das Agaische Meer beruhigte sich


  „Ich bin der letzte”, sagte Odysseus „Ich reise nicht gern in zu großer Gesellschaft. Wartest du mit mir?”


  Ichnickte.


  „Hast du Demeter gesehen?” fragte Odysseus leise.


  „Nein. Nicht mehr nach dem Kampf vor der Schatzkammer.”


  „Die übrigens leer ist Schade, ein nettes Mädchen, wenn auch etwas zu wild für meinen Geschmack. ”


  Wirwarteten.


  Nacheinander kamen die Männer, die mit uns im Bauch des Pferdes versteckt gewesen waren. Sie verabschiedeten sich von Odysseus und mir, und ihnen allen war noch immer nicht klar, ob ich nun wirklich ein Halbgott oder ein Mensch sei. Nacheinander gingen die Schiffe in See, und stundenlang sah das Ufer aus, als würde ein riesiger Schwarm großer Schmetterlinge auf See hinausflattern. Die Segel wurden kleiner, und die Sonne stieg immer höher. Drei Stunden später waren nur noch die Schiffe des Odysseus am Strand.


  „Ich gehe”, sagte er „Du hast versprochen, Atlan, mich zu besuchen, wenn du vom Olymp zurückkommst. Ist das Lüge oder Wahrheit?”


  Wir ergriffen uns bei den Handgelenken und schüttelten die Unterarme.


  „Ich komme nach Ithaka, wenn ich kann. Aber ich weiß nicht, ob ich können werde. Ich will nicht mehr versprechen, als ich halten kann. Aber wenn ich komme, dann wirst du staunen, Freund Odysseus.”


  Ich lächelte ihn an.


  „Bartloser Atlan”, sagte er „Halbgott, Meisterschütze, Arzt und Erfinder… ich werde jetzt versuchen, meine Heimat zu erreichen, Zeus kann nur ahnen, was Penelope inzwischen treibt. Ich ahne meinerseits, daß ich nicht in zwei Wochen in Ithaka landen werde. Lebe wohl. “


  „Lebewohl!”


  Er ging langsam zu seinem Schiff. Die Männer schoben die Schiffe ins Wasser. Odysseus half mit und schwang sich schließlich über Bord. Knallend schlug der Wind in die Segel, sie entfalteten sich, und die Steuerruder wurden eingesetzt und bewegt. Die Schiffe wurden kleiner und kleiner, und als letzten Eindruck nahm ich Odysseus in meiner Erinnerung auf, der auf der Heckplattform stand und seinen riesigen weißen Mantel schwang.


  Dann drehte ich mich um, band das Pferd von dem Wagenrad los und schwang mich in den Sattel.


  Alles, was ich bei mir hatte, waren der volle Köcher und der Bogen.


  „Aufnach Kreta’” sagte ich laut.


  Nach ARKON, Arkonidenprinz Atlan! meinte triumphierend mein Extrasinn.


  Ich ritt langsam in die Richtung des Vorgebirges Sigei-on. Links von mir, in etwa vierundzwanzig Kilometern Entfernung, stand noch immer eine Rauchwolke über dem verbrannten, verwüsteten, ausgeplünderten Troja. Nach meiner Schätzung hatten ungefähr fünfzehntausend Trojaner und Trojanerinnen flüchten können. Sie verbargen sich entweder in den Ruinen der Stadt oder in den Felsen rings um die zerstörte Stadtfestung, in den Wäldern des Idagebirges oder entlang der Flußufer. Wieviel gestorben waren, wagte ich nicht zu schätzen. Ich hatte getan, was ich konnte, aber ich konnte mich darüber nicht freuen. Auch Odysseus, zweifellos einer der klügsten Männer dieser Kulturepoche, freute sich nicht über den Untergang der Stadt, aber er hatte einmal versucht, er erzählte es mir, diesen Feldzug nicht mitmachen zu müssen, ein zweitesmal konnte er nicht seine Ehre aufs Spiel setzen.


  Xeagroswarversch wunden.


  Vier Mesarier waren noch übrig nach Kreta


  Ich schlug mit dem langen Zügel rechts und links die Flanken des Pferdes, setzte die Absätze ein und zwang das


  störrische, halbwilde Tier zu einer schnelleren Gangart. Ich ritt nach Westen, galoppierte mit dem keuchenden Tier den ersten Hang hinauf und bog um eine Gruppe von Bäumen, den Pfad kannte ich mittlerweile schon genau.


  Dann riß ich am Zügel. Das Pferd stieg hoch und wieherte grell.


  Vor mir, zwölf Meter, saß Aieta Demeter im Sattel ihres Schimmels.


  „Demeter!” rief ich „Du hast gewartet!”


  Sie trug die halbe Rüstung, aber der Helm baumelte am Sattel. Sie ritt schweigend näher und starrte mir finster in die Augen. Das Mädchen hielt sein Pferd dicht neben meinem an, ihre Finger waren weiß von der Anstrengung, den Zügel zu halten. Das hartmäulige Pferd biß auf die Zugstange.


  „Hast du gewartet, um mich noch einmal zu sehen?” fragte ich leise „Ich freue mich. “


  Sie sah mich mit einem Blick an, der mir einen Schauer über den Rücken jagte. In ihren Augen stand blanker Haß. Sie zwang ihren Schimmelhengst mit den mörderischen Sporen, mit Schenkeldruck und Zügel in einen Kreis, das Tier umtanzelte mich keuchend einmal, dann donnerte Aieta Demeter den Hang hinunter, ohne sich ein einzigesmal umzudrehen. Ich schrie:


  „Warte, Demeter!”


  Sie gab keine Antwort. Ich sah noch von meinem erhöhten Standort aus, wie sie pfeilschnell über den Strand galoppierte, und am Ende der halbzerstörten Palisadenwand stießen die anderen Amazonen zu ihr. Etwa zwanzig, fünfundzwanzig schwerbeladene Packtiere wurden hinter den einundzwanzig Schimmeln hergezogen.


  „Odysseus, du hattest recht Amazonen sind keine Frauen. “


  Ich ritt langsam und voller Gedanken weiter. Eine Stunde später war ich vor dem Versteck meines Gleiters. Ich zog die Rüstung aus und verstaute sie in den Lastfächern, versteckte auch den schweren Goldschild und ließ nur meine Stiefel, den Chiton und den Gürtel an. Das Steuersegment lag vor mir, vor den einfachen Handgriffen der Steuerung.


  Die beiden Robothunde saßen auf der Ladefläche, als ich den Gleiter aus der Höhle bugsierte und neben dem Pferd absetzte, das ihn mit hochgerissenem Kopf und rol-


  lenden weißen Augen anstarrte. Ich sattelte das Tier ab, schleuderte Sattel und Zaumzeug ins Gebüsch und schlug dem Tier kräftig auf den Rücken - es stob den zerrissenen Hang hinunter und verschwand zwischen den Bäumen.


  „Nach Kreta!”


  Ich klappte das Verdeck nach vorn und startete den Gleiter. Mit dreihundert Stundenkilometern und mehr raste ich über die Agais, in zweitausend Metern Höhe. Unter mir blieben die griechischen Schiffe zurück, die kleinen und großen Inseln, und dann entdeckte ich weit voraus die lange, schmale Insel, bog nach Westen ab und ging tiefer, raste jetzt dicht über die Wasseroberfläche dahin und fegte zwischen der Insel Gaiduronesi und dem Ufergebirge Kophinas dahin, legte den Gleiter auf der Höhe von Phaestos schräg und ging wieder höher, als ich die Siedlung Mesara voraus entdeckte.


  „Das Schiff!”


  Biege jezt ein, geradeaus, die siebente Schlucht nach demEinschnitt.


  Vor mir schoben sich die Bergzüge hoch, aufsteigend von der Ebene um Mesara und von Marathos aus, gefaltet und mit Hunderten von Tälern. Ich kannte den Weg genau, mein fotografisch exaktes Erinnerungsvermögen irrte so gut wie niemals. Dann schwebte ich über der Felsspalte, sah die zerfetzten Krüppelkoniferen und bremste den Gleiter ab.


  Ich schwebte seitwärts neben mir erschien statt der bewachsenen Rundung ein Trichter mit schwarzen, von einer Art Puder bedeckten Seitenwänden. Hatte ich mich in der Richtung geirrt? Ich schaute auf und vergewisserte mich, orientierte mich an den markanten Geländemerkmalen. Unmöglich - ich stand oder schwebte direkt neben dem Raumschiff. Meine Hand tastete wie selbständig nach dem Steuersegment.


  Halb gelähmt beugte ich mich über den Rand des Gleiters und bewegte suchend meine Augen, sah senkrecht hinunter und erkannte langsam die furchtbare Wahrheit. Das Blut wich aus meinem Gesicht.


  Nein! Du irrst dich auf keinen Fall! sagte mein Extrasinn.


  Unter mir lag der Trichter, dessen Ränder aus geschmolzenem und glasähnlichem Gestein bestanden. Der fast runde obere Rand war wie Schaum, wie Lava, die


  durch Luftblasen zu einem porösen Material aufgeschwemmt worden war. Die Oberfläche der Wände bedeckte staubig-schwarzes Pulver, die Büsche auf der Innenseite der kleinen Schlucht sahen aus, als wären sie zur Hälfte in schwarze Farbe getaucht worden, nur außen hingen noch einige verdorrende Zweige herunter, die nicht restlos verkohlt waren. Die Wipfel der nächststehenden Bäume waren zerfetzt, abgerissen und verstreut. Hier hatte keine große Detonation stattgefunden, sondern Schmelzenergie hatte sich ausgetobt.


  Am Grund des Kraters, wie ein stumpfgrauer Bleikorken in einem Trichter aus Glas, lag eine bis zur völligen Unkenntlichkeit zusammengeschmolzene Metallmasse. Das Raumschiff.


  „Das ist das Ende”, murmelte ich im Selbstgespräch. „Xeagros der Stotterer hat seine Kameraden und mich hereingelegt. “


  Eine offensichtlich logische Folgerung, sagte mein Extrahirn.


  Jemand hatte das kleine Raumschiff durch direkten Beschuß vernichtet. Weder das Steuersegment noch der Rechenkopf hatten etwas daran ändern können, es war offensichtlich nicht geplant gewesen, dieses Schiff nach der zehnjährigen Frist wieder starten zu lassen. Der Gleiter schwebte unbeweglich über den Resten des Raumbootes, und langsam erfaßte ich die volle Wahrheit - ich konnte nicht zurück nach ARKON, und alles, was ich in den letzten zehn Monaten getan hatte, war umsonst gewesen. Die Belagerungsmaschine und der Sturm auf Troja, die Entbehrungen und die Magenoperation, die mich hätte töten können… alles.


  „Wasjetzt?” fragte ich.


  Ich nahm das Steuersegment, das zehn Jahre lang im Schatz des Menelaos verborgen gewesen war, und warf es in den Krater. Es prallte mit einem häßlichen Geräusch auf die Schlacke, hüpfte mehrmals über die Reste des Schiffes und blieb dann liegen, strahlte im Sonnenlicht wie ein unglaublich kostbares Kleinod. Ich zuckte die Schultern und lehnte mich zurück. Unbeweglich lagen meine beiden weißen Jagdhunde auf der Ladefläche.


  „Zurück in die Kuppel?” fragte ich in die Stille des Nachmittagshinein.


  „Ja. Abschied von allem. “


  Ich setzte mit dem Gleiter zurück, flog durch die Schlucht und stellte den Gleiter in der Nähe des zerstörten Palastes von Phaestos wieder ab. Begleitet von einem der Hunde ging ich langsam durch die Sonne, hinauf über die weißen Stufen, zwischen deren Ritzen Gras und Moos wucherten, bis in den Schatten der Pinien, die den kleinen, halbzerstörten und wiederaufgebauten Tempel umstanden. Der mitleidlose Himmel der Ägäis hing über mir wie eine Stahlscheibe.


  „Hoffnungslos ist das alles!” murmelte ich. Ich war unglücklich und niedergeschlagen, ich dachte an alles, was mich durch die letzten Monate beschäftigt hatte: Demeter und Odysseus, Philoktetes und die Mesarier… hoffnungslos und durcheinander drehten sich meine Gedanken. Wieder zurück in die stählerne Kuppel, zu den Fischen und zu Rico, dem treuen Roboter. Mich schauderte vor dieser Vorstellung. Ich trat jetzt auf die obersten Stufen, vor dem primitiven Altar. Apollo stand da, in einer Hand den Bogen, in der anderen die Leier. Ich lehnte mich an eine Säule, betrachtete die Gegend, ohne sie wirklich zu sehen. Was sollte ich tun? Odysseus nachfliegen oder Aieta Demeter suchen? Mit Philoktet auf Jagd gehen oder mithelfen, Troja wiederaufzubauen?


  Nichts von allem, wisperte mein Extrasinn. Du hast nicht nur die Verpflichtung übernommen, diesen Planeten kulturell zu fördern, sondern auch zu bewachen. Auch hier hast du gewacht. Wache weiterüberden dritten Planeten von Larsafs Stern.


  Plötzlich wurde mein Ekel, meine Enttäuschung über das letzte Jahr so stark, daß meine Finger zu zittern begannen. Ich setzte mich und schloß die Augen, lehnte den Nacken an den heißen Stein der Säule. Ich Hörte eine Grille, dann raschelte eine Eidechse durch das Gras. Eine ungeheure, träge Ruhe, wie vor einem Gewitter, lag über dieser Landschaft. Ich hörte andere Geräusche… Schritte?


   „Ja!”


  Schritte und der trockene, kurze Ton, mit dem ein Stock auf Stein abgesetzt wurde. Wer kam hierher, an diesen verlassenen Ort? Mir war alles gleich - mochte er den Gleiter sehen, mochte er erschrecken und mich für einen Gott halten. Alles war gleichgültig. Jetzt zählte nichts


  mehr, nur das Problem, mit der Enttäuschung fertig zu werden.


  Ein alter Mann kam, das Gesicht im Schatten, die geschwungene Folge flacher Steinplatten hinauf. Der Stock, das Haar… der Seher Kolchis. Ich sprang auf, aber hielt mich gewaltsam zurück.


  „Ich wußte”, sagte er, nachdem er unter das Dach des Apollotempels getreten war, „daß ich dich treffen würde, Atlan latros!”


  Ich griff nach seinen Schultern.


  „Wie kommst du hierher?” fragte ich. „Willst du nach Troja?”


  Er nickte ruhig; ihn konnte nichts mehr aus der Ruhe bringen.


  „Ich fahre mit den Booten oder Schiffen, die ich treffe. Von Insel zu Insel, und irgendwann werde ich auch in Troja sein, Atlan. Ich habe viel, sehr viel von dir gehört. Das Meer ist voll von den Schiffen der Griechen. “


  Wir setzten uns.


  „Das Schloß, für das du den Schlüssel gesucht und gefunden hast, ist vernichtet, nicht wahr?” fragte der weißhaarige Mann. Seine Stimme hatte sich nicht verändert, und noch immer stand ich unter dem Bann der ruhigen Autorität, mit der Kolchis mit mir sprach. Was wußte er? Oder besser: Was wußte er nicht?


  „Ja. Meine Hoffnungen und meine Arbeit - alles war vergeblich.”


  „Nein”, erwiderte er mit Bestimmtheit.


  „Wie meinst du das?” fragte ich, leicht unruhig geworden.


  „Du bist, Atlan Toxarchos, kein Grieche, sondern mehr und anders als die Griechen oder Trojaner. In dieser Welt wartet eine riesige, schwere Arbeit auf dich. Du wirst viel leiden und viel sehen, viel erleben; Schönes und Häßliches. Du wirst töten und verletzt werden. Aber die Menschen, mit denen du zusammenwarst, werden sich an dich erinnern, weil du ihnen hilfst. Du wirst dich -und das haben mir die Götter in ihrem wunderbaren Ratschluß gesagt - dieser Aufgabe nicht entziehen; das ist der Sinn deines Hierseins. “


  Ich preßte meinen Rücken gegen den Stein und sagte gepreßt:


  „Kolchis! Woher weißt du dies alles? Woher hast du diese Sicherheit?”


  Er atmete schwer und murmelte, dann aber wurde seine Stimme klar. Kolchis sagte langsam:


  „Reden strengt mich an, aber ich muß jetzt zu dir reden.


  Die Menschen werden dir von allen Seiten hilfesuchend die Hände entgegenstrecken, denn in dir werden sie die Hoffnung sehen und eine besondere Art von Liebe. Sie werden dich anflehen, du mögest ihnen aus dieser Wirrnis heraushelfen, du mögest den umherirrenden Geistern das klare Licht der Wahrheit zeigen.


  Hohe Gesinnung, wie ich sie an dir kenne und sie dir in reichem Maß wünsche, zeigt sich erst, wenn du schlechte Erfahrungen machen wirst und dennoch im Geben fortfahren wirst. Und das wirst du tun, viele Geschlechter lang.”


  Er machte eine Pause, dann sah er mir in die Augen und streckte mir die Hand entgegen.


  „Ich bin müde”, sagte er. „Verlasse mich bitte; vielleicht ist es mir noch gegönnt, nach Troja zurückzukehren und ihnen zu helfen, die Stadt aufzubauen. Du aber solltest schlafen - schnell und lange; der Schlaf heilt die Wunden des Geistes. “


  Wir schüttelten uns die Hände, dann stand Kolchis auf und umarmte mich kurz mit seinen kraftlosen Armen. Er sah mir lächelnd nach, die Hand über den Augen, als ich zurück zum Gleiter ging. Ohne daß ich wußte, woher ich diese Einsicht hatte, dachte ich an die Mesarier.


  Xeagros als ihr Aufseher während der Verbannung mußte erkannt haben, daß die zehn Planetenumläufe die Männer verroht hatten daß sie sich nicht gebessert hatten, sondern restlos verkommen waren. In den zehn Jahren vor Troja und in Kreta waren sie von Raumfahrern zu Abschaum geworden - also beschloß Xeagros, als die Zeit abgelaufen war und jemand den Planeten der Verbannung anflog, um nachzusehen, sich allein abholen zu lassen und das Schiff zu zerstören. Rücksichtslos. Auch ein einzelner Arkonide war ihm gleichgültig - in einigen Jahren, dachte er, war alles vorbei, für mich wie für die anderen. An eine Möglichkeit, daß ich überleben würde, hatte er nicht gedacht… ich versuchte mir die Enttäuschung und die besinnungslose Wut der wenigen Überle-


  benden vorzustellen, wenn sie das geschmolzene Schiff sahen.


  Schlaf heilt die Wunden des Geistes, dachte ich bitter.


  Ich kletterte in den Gleiter und betrachtete die Sammlung von Kunstgegenständen, die ich eingetauscht hatte, in Kampfspielen gewonnen oder als Geschenk erhalten. Dann drehte ich die scharfe Schnauze der weißen Schale nach Westen und startete. Langsam flog ich zurück.


  Zwölf Stunden später, bei Sonnenaufgang, versank ich neben der kleinen Insel im Wasser.


  „Gebieter”, sagte Rico, als ich aus der Schleuse kam, „ein Schiff ist gelandet und wieder gestartet, aber du hast meine Signale nicht beantwortet. “


  Ich lächelte resigniert.


  „Ich war damit beschäftgt, eine Stadt niederzubrennen”, sagte ich bitter. „Ich will jetzt nur eines: Schlaf. “


  „Wie lange, Gebieter?”


  Ich sah mich in der sauberen, sterilen, leblosen, kalten Umgebung um, und plötzlich fröstelte es mich in der Tiefseekuppel. Ich wußte: Jahre, Jahrzehnte und Jahrhunderte würden vergehen, bis ich wieder aufwachte. Ich hörte mich reden, sah mich wie in einem blinden Spiegel, wie ich entkleidet und auf die Spezialliege gebettet wurde; der letzte verschwimmende Eindruck war mein braungebrannter Körper, der nach dem Erwachen wieder weiß sein würde. Ich war wieder allein. Mit meinen Träumen und Gedanken und der Enttäuschung. Mehr als sechs volle Jahrtausende lag ich hier… was war unterdessen auf ARKON geschehen? Ich schlief ein, und ich wußte nicht, ob ich ein Datum für das nächste Erwachen gegeben oder mich auf die Landung eines Raumschiffes verlassen hatte. Ich wußte es nicht. Ich wußte nichts. Ich…


  


  5.


  AMBOINA:


  „Demeter… “, flüsterte der weißhaarige Mann, als er den Kopf aus dem Sessel hob. „Demeter… “


  Eine Mädchenstimme sagte leise:


  „Ich bin nicht Demeter, Atlan, sondern Droysa Gordion. Wie fühlst du dich? Du siehst aus wie ein Gewitter!”


  Atlan lächelte kurz, verzog dann schmerzhaft das Gesicht und erwiderte:


  „Ich habe eine Menge Zeug dahergeredet, nicht wahr?”


  Droysa kam bis an den Sessel, und unterwegs hatte sie die riesige Glasscheibe entdunkelt. Das Mädchen hielt ein schlankes Tongefäß in der Hand, dessen Inhalt stark und aromatisch roch.


  „Was ist das?” fragte Atlan mißtrauisch und rieb sich die Augen.


  „Weder Nektar noch Ambrosia”, sagte Droysa ironisch, „obwohl ich ab heute den starken Eindruck habe, mit einem Halbgott intensiv befreundet zu sein. War Demeter schöner als ich?”


  Atlan roch an dem Becher, dann trank er in langen, gierigen Schlucken. Er fühlte sich schwach, unausgeschlafen, und jeder Nerv schien zu toben. In dem Tongefäß war ein Extrakt einer Pflanze, die in den Wäldern Amboinas wuchs und offensichtlich Halbtote zu Höchstleistungen antreiben konnte; einige Minuten, nachdem Atlan den Becher geleert hatte, konnte er wieder klar denken. Er musterte Droysa nachdenklich und sagte mit überraschender Ehrlichkeit:


  „Ja.”


  „Schöner als ich?”


  Atlan nickte.


  „Sie war schöner und merkwürdiger. Wilder, unbeherrschter und direkter. Aber sie ist eine Figur einer Wirklichkeit, die bereits Traum geworden ist. Und außerdem bin ich inzwischen auch etwas älter geworden. Ich liebe jetzt gesetztere, weniger aufregende Typen… “, er hob abwehrend beide Arme, als sie mit einem der Zeremonienbeile auf ihn losging, „… bitte bring mich noch nicht um! Die USO braucht mich noch. “


  „USO… “, sagte Droysa nachdenklich und legte das Beil wieder auf den Schreibtisch. Dort standen auch das Tonbandgerät, der automatische Schreiber, der einen hundertfünfzig Seiten hohen Kunststoffblätterstapel ausgestoßen hatte; eng beschrieben. Der Aufzeichner der optischen Eindrücke war heißgelaufen, und es roch nach po-sitronischen Schaltelementen. Bilder und Texte waren jetzt Teil von Atlans Biographie, seinen Memoiren.


  „Ja, USO. Und damit sind nicht Unidentifizierbare Schwimmende Objekte gemeint, sondern… “


  Bekannt”, sagte Droysa. „Geschenkt. Nimmst du mich mit, nach Terrania City oder nach Olymp?”


  Atlan schüttelte den Kopf.


  „Nein”, sagte er eine Spur zu hart; er wirkte nicht überzeugend. „Du lebst. Ich nehme nur die Gestalten aus meinen Träumen mit mir. “


  Er drehte den Kopf und blickte hinaus zum Südfenster, wo auf der weißen Platte des Raumhafens das kleine Schiff stand, das sie hierher gebracht hatte. Dann hob er die Augen und blickte Droysa Gordion ins Gesicht. Schließlich streckte er den Arm aus und tastete nach Droysas Fingern.


  Nur ein halbes Standardjahr beträgt die Umlaufzeit des Planeten VIAmboina um seine Sonne NARAL. Die achtzehn Stunden einer Umdrehung Amboinas vergingen fünfzehnmal, ehe das Schiff der USO vom kleinen Raumhafen nahe der Siedlung Amb ‘Charana abhob und donnernd in einer Rauchwolke verschwand Droysa Gordion stand, die Stirn an das Glas des Südfensters gepreßt, in dem Apartment, das sie zusammen mit Atlan bewohnt hatte. Als sich die aufschimmernde Maschine aus dem Rauchschleier löste, bemerkte das Mädchen sie kaum; sie sah alles wie durch Schlieren heißer Luft.


  ENDE


  Bitte beachten Sie die Vorschau auf der nächsten Seite.


  Als PERRY-RHODAN-TASCHENBUCH Nr. 75 * erscheint:


   Drei Stufen zur Ewigkeit


   von Ernst Vlcek


  Menschen werden zu Ungeheuern - der Planet, den sie betreten, ist Paradies und Hölle zugleich.


  Die Bevölkerung des Solaren Imperiums ist alarmiert. Ungeheuer erscheinen an vielen Orten aus dem Nichts und verbreiten Angst und Schrecken unter den Menschen. Der Großadministrator nimmt sich der unerklärlichen Vorfälle persönlich an und entdeckt eine Spur.


  Sie führt zu einer Methanwelt, die zwei Explorerschiffen bereits zum Verhängnis geworden ist.


  Ein Weltraumabenteuer mit der CREST IV, dem Flaggschiff der Solaren Flotte.
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